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Der Arensdorfer Mord.
Die Urheber des Mordes und die Verteidiger der Mörder.

Die intellektuelle Schuld
Ans geſchieht nichts.

Im Dorfe Arensdorf, ſo lieſt man in der Hugenberg-
preſſe in Berlin, wohnen überhaupt nur ſehr friedfertige
Leute. So friedfertige Leute, daß ſie bereits im vergangenen
Jahre einen Ueberfall auf Reichsbannerleute organiſiert und
durchgeführt haben. In Arensdorf und in der ganzen ſtaats
gefährlichen und gemeingefährlichen Gegend wird man heut
wieder hohnlaächend ſagen: Uns geſchieht nichts.

Gs iſt deshalb republikaniſche Pflicht, mit Fingern auf die
Schuldigen an dieſer Mordtat zu zeigen. Jene Drahtzieher
der rechtsradikalen Verbände im Kreiſe Lebus, ſie ſind die Hinter
männer des Verbrechens. Die intellektuelle Schuld
ober trägt die politiſche Juſtiz. Jene Juſtiz, die immer
dann, wenn Reichsbannerleute gegen ähnliche Ueberfälle zur
Selbſthilfe greifen, unerhört harte Urteile wegen Landfriedens-
bruchs fällt, die aber beide Augen zudrückt, wenn rechtsraditale
Verbrecher ſich ſchwerſter ſtrafbarer Handlungen ſchuldig machen.

Jener Auguſt Schmelzer in Arensdorf, der die tödlichen
Schüſſe abgefeuert hat, ſoll un zurechnungsfähig ſein. Er
hat den „Jagdſchein“., er pocht auf den S 51: „Es kann

x nichts geſchehen.“ Er brauchte nicht auf den z 51 zu
en er hat für ſich die Tendenz einer gewiſſen Sorte von

Juſtiz in der deutſchen Republik.
Dieſer Fall Arensdorf muß der Ausgangspunkt einer von

Entrüſtung und Empörung getragenen Bewegung gegen die un
exhörte Parteinahme der politiſchen Juſtiz gegenüber rechts
radikalen Verbrechern werden.
nicht länger Freiwild ſein für völkiſche Mord-
buben und rechtsradikale Richter!

Der Bericht zweier
Reichsbannerkameraden.

Verlin, 28. Juni. Radiomeldung.)
Ueber den Reichsbannerüberfall in Arensdorf gibt der „Vor-

wärts“ folgende Schilderung zweier Reichsbannerleute, die die
Fahrt mitgemacht haben:

„Unſer n Laſtkraftwagen durchfuhr in der neunten
Abendſtunde die Ortſchaft Arensdorf, ohne daß uns zunächſt
etwas befonderes aufgefallen wäre. Jn einiger Entfernung folgte
unſerem Wagen der 20jährige Kamerad Klememowicz auf ſeinemFahrrade. Wir hatten das Dorf faſt ganz durchquert, als wir
an ſeinem Ausgange eine Gruppe junger Leute in Uniform
erblickten in der herrſchenden Dunkelheit war nicht zu er-
kennen, ob es ſich um Stahlhelm- oder Wehrwolf-
uniformen handelte die bei unſerem Erſcheinen in
Schmährufe und Johlen ausbrachen. Ohne uns darum
zu kümmern, fuhren wir weiter und bemerkten erſt bei der
nächſten Biegung der Landſtraße, daß der hinter uns allein
radelnde Klememowicz überfallen worden war und ſich in
äußerſter Bedrängnis befand. Er hatte einen Stockhieb über
den Kopf bekommen, verlor aber die Geiſtesgegenwart nicht,
ſondern ſetzte ſich zur Wehr und alarmierte uns durch Rufe. Unfer
Abwehrleiter Schmidt gab ſofort das Kommando: „Wagen
ſtopp, zehn Mann herunter und den Kameraden
befreien.“ Im Geſchwindſchritt eilten acht bis zehn Mann
von uns zurück und entriſſen den übel zugerichteten Klememowicz
den Händen ſeiner Angreifer. Es kam zu einem kurzen Hand-
gemenge; wir unſererſeits begnügten uns aber damit, die Namen

eier der Dorfbewohner feſtzuſtellen. Darauf gab Schmidt die
arole aus: „Die Sache iſt für uns erledigt, wir fahren weiter.“

W auf ein Stich wort gewartet hätten, eilten ſie mit St ö cken,

gewehr. te indeſſen das wartende Auto wieder erreicht.

Wagen in Bewegung ſetzte,den Trittbrettern anven, fiel der erſte Schuß aus d
Zſetgne dige ar ützen mochte in dieſem
Augenblick etwa 100 bis 150 Meter betragen.
ſtraße zunächſt nur langſam anfahrende erf R
ein emes Ziel, zumal es noch ziemlich

n Zahl der Treffer hervor, daß der Shüfe re tta t haben muß. Von einer Notwehr ſeitens
den Pewohner Arensdarfs kann natürlich was dieſer ganzen

lich Veranlaſſung zu Maßnahmen geben möge, daß die Bevölke

Das Reichsbanner will e

Sachlage keine Rede ſein, da wir ja bereits im Weg fahren rung auf den Dörfern nicht ſchutzlos den Gewalttätigkeiten von
begriffen waren und die Kugeln uns aus weiter Entfernung
nachgeſandt wurden. Zum Unglück hatten wir gleich nach dem
Anfahren eine Panne. Eine Kette riß, und in nun halten
den Wagen platzten noch ein oder zwei Treffer hinein. Da es
ſich um Schrotladung größten Kalibers handelte, war
die Wirkung in dem vollbeſetzten Wagen eine furchtbare. Der
Kamerad Tietze, einer der ruhigſten und beliebteſten unſerer
Gruppe, ſank, als er den tödlichen Bauchſchuß erhielt, ſofort zu
ſammen Er iſt ſpäter auf dem Wege ins Krankenhaus geſtorben.“

Der Bericht des Junkers
von Arensdorf.

Die Berdrehung der Tatſachen bereits fertig.
Berlin, 28. Juni. (Radiomeldung.)

Die „Deutſche Zeitung“ veröffentlicht an der Spitze ihrer
Dienstagmorgenausgabe unter der Ueberſchrift „Die rote
Landplage“ eine Zuſchrift, gez. von Alvensleben (des
Gutsbeſitzer von Arensdorf), die eine von Lügen und Verdrehungen
wen Schilderung der Reichsbannerüberfälle gibt. „Einige
uniformierte Anhänger vaterländiſcher Verbände“, heißt es da,
„gerieten mit einem hinter einem Laſtkraftwagen fahrenden Rad
fahrer in Wortwechſel an in Handgemenge und wurden von der
Uebermacht der vom La abſteigenden Reichsbanner
leute geſchlagen und verfolgt.“ eſe Zuſchrift des Junkers von
Arensdorf ſchließt: „Wir hoffen, daß dieſer traurige Vorfall end

außen kommender radikaler Elemente preisgegeben wird.“
aber bekauptet
worden, daß in Arensdorf die Reichsbannerleute in überwältigen-
der Ueberzahl die Dorfbewohner angegriffen, mit Stöcken und ande

„Reichsbannerüberfall auf die Dorfbewohner“.

Was
die „Deutſche Zeitung“? „Es iſt feſtgeſtellt

ren Gegenſtänden. geſchlagen haben Die vollendete
Verdrehung der Tatſachen iſt alſo bereits fertig.

Auch die „Deutſche Tageszeitung“ bringt eine Darſtellung der
Gauleitung des Wehrwolfs unter der verlogenen Ueberſchrift

Dabei findet ſich
ſelbſt in dieſem Bericht der Satz: „Gegen 8 Uhr gerieten drei
uniformierte Angehörige des Wehrwolf mit einem hinter einem
Laſtkraftwagen herfahrenden Radfahrer in einen Wortwechſel und
gleich darauf in ein Handgemenge.“

Waffenfunde in Arensdorf.
Berlin, 28. Juni. (Privattelegramm.)

Auf Anordnung des preußiſchen Jnnen miniſteriums
hat geſtern nachmittag eine polizeiliche Unterſuchung in Arensdorf
ſtattgefunden, an der Landjäger, Schutzpoliziſten und Kriminal-
beamte teilgenommen haben. Es wurde insgeſamt an 26 Stellen
nach Waffen geſucht. Gefunden wurden laut „B. T.“ zwei
Jnfanteriegewehre, Piſtolen, Teſchings und eine große Anzahl
Patronen.

Das iſt die „ſehr friedfertige Bevölkerung“, von der die
deutſchnationale Berliner Preſſe ſchreibt.

(Siehe auch Seite 2.)

Der vollendete Hochverrat als
Penſionsberechtigung.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 28. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)

Das Haus berät den deutſch- italieniſchen Ver-
gleichs- und Schiedsgerichtsvertrag.

Abg. Schücking (Dem.) begrüßt die Vorlage im Namen der
deutſchen Gruppe der Jnter parlamentariſchen Union. Verträge
dieſer Art würden überflüſſig geworden ſein, wenn es gelungen
wäre, das Genfer Protokoll zur Anerkennung zu bringen. ir
müßten uns darüber freuen, daß der Rechtsgedanke zwiſchen den
Völkern in letzter Zeit erhebliche Fortſchritte gemacht habe, und
daß Deutſchland dabei an führender Stelle ſtehe.

Abg. Stoecker (Komm.) glaubt nicht daran, daß Dieſer
Vertrag der Erhaltung des Friedens diene, zumal ſein Zuſtande-
kommen vom Geiſte Chamberlains überſchattet worden ſei. Auch
aus der Begründung des Vertrages ergebe ſich ſeine Wertloſigkeit.
Mit einem Lande, in dem Muſſolini herrſche, könne man keinen
Frieden halten, daher ſei auch dieſer Vertrag zwecklos. Die
Sozialdemokraten ſeien mit ſchuld daran, daß es mit Ftalien ſoweit
gekommen ſei.

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.)
bezeichnet es als verſtändlich, daß der Abg. Stöcker gegenüber
den Angriffen ſeiner früheren Parteigenoſſen Ruth Fiſcher
und Dr. Korſch das Bedürfnis fühle, zu zeigen, daß er mit
den Sozialdemokraten keine Gemeinſchaft habe. Wir
können nicht ſoviel Phantaſie aufbringen, um in dem vorliegenden
Vertrag ein Stück des neudeutſchen Jmperialismus zu ſehen, als
ein neues Glied in der Kette der antiruſſiſchen Front. Muſſo-
lini ſoll mit dem Austritt aus dem Völkerbund gedroht haben,
wenn dieſer ſich mit der albaniſchen Frage befaſſe, dann ſei doch
aber dieſer Vertrag zwecklos. Ob dieſe Behauptung richtig iſt,
bleibe dahingeſtellt. Wir haben doch aber ſchon zwei gleiche Ver
träge mit einem anderen Staate abgeſchloſſen, der überhaupt
nicht dem Völkerbund angehört hat, nämlich mit Rußland,
und auch die Kommuniſten haben zugeſtimmt. Jm all-
gemeinen pflegen wir mit den Kommuniſten keine Diskuſſion, wir
überlaſſen das viel lieber ihren ehemaligen Freunden. Von dieſer
Gepflogenheit will ich heute abgehen, um einige Dinge richtig-
er Wir ſind die letzten, die die Gefahr leugnen, die mit
em Faſcismus verbunden iſt. Mehr als einmal haben wir dar-

auf hingewieſen. Wir leugnen nicht, daß vom Faſcismus eine
Bedrohung des Friedens Europas ausgeht. Wenn aber die
Möglichkeit beſteht, dieſe Gefahr zu vermindern, dann wären wir
doch Toren, wenn wir ſie nicht benützen wollten. Wir kennen die
ungeheuerlichen Verfolgungen, deren ſich Muſſolini und der
Faſcismus haben zuſchulden kommen laſſen, und wir haben
unſeren Abſcheu bei jeder Gelegenheit zum Ausdruck

gebracht. Die Ruſſiſche Botſchaft in Rom hat das ſehr viel
weniger getan, als ſis unmittelbar nach der Ermordung unſeres
Parteifrenundes Mateotti ein Bankett zu Ehren Muſſolinis gab.,
Gewiß gibt es auch bei uns, wie in jeder Bewegung, Abtrün-
nige, aber darüber ſollten doch die Kommuniſten, bei denen es
doch ſolche Leute genug gibt, am wenigſten reden. Die Tatſache
bleibt beſtehen, daß die Führer des Sozialismus, daß die Führer
der Arbeiterbewegung in Jtalien in opferreichen Kämpfen gegen
den Faſcismus ſtehen. Zum Teil müſſen ſie in der Verbannung
leben, um von dort aus zu verſuchen, dieſes Regime zu brechen.
Aber wenn wir daran erinnern, dann nicht, um das Schieds-
verfahren mit Jtalien abzulehnen. Wir müßten ja ſonſt auch
gegenüber Rußland ebenſo handeln. Jn Rußland gibt es wohl
keine Verfolgungen von Sozialdemokraten? Es gibt wohl keine
Gefängniſſe für proletariſche Geoner des Bolſchewismus? Und
wenn Sie (zu den Komm.) bisher noch gar nichts davon gehört
haben ſollten, ſo hat Jhnen ja Jhr Freund Dr. Korſch jetzt
die Namen von revolutionären Arbeitern genannt, die in Ruß
land verfolgt werden und in Gefängniſſen ſchmachten. Sie haben
daraus doch nicht den Schluß gezogen, mit Rußland keinen
Rapallo- und keinen Berliner Vertrag abzuſchließen. Gilt aber
für Rußland die Nichteinmiſchung in die inneren Ane
gelegenheiten anderer Länder, wie jetzt erſt die „Jſtweſtija“ betont
hat, ſo muß das auch für Jtalien Geltung haben. Wir
ſtimmen dem Vertrag zu, wir bleiben die ſchärfſten Gegner des
Faſcismus, aber wir wollen in Frieden und Freundſchaft mit dem
italieniſchen Volke leben und hoffen, daß ſich der Vertrag ſo aus
wirken wird, daß ſchließlich auf der Gegenſeite nicht Muſſolini
ſondern das italieniſche Volk ſtehen wird. (Lebh. Beifall bei
den Soz.)

Der Reichstag tritt dann in die Fortſetzung der Beratung
des Entwurfs eines Geſetzes zur Aenderung der Pacht-
ſchutzordnung ein. Nachdem der Berichterſtatter Weſterman
die Annahme der Ausſchußbeſchlüſſe empfohlen hat, ſpricht vo
den Sozialdemokraten der

Abg. Tempel (Soz.)
Er bedauert, daß wegen der gegenwärtigen Mehrheitsverhältniſſ
im Reichstag eine Dauerregelung der Pachtſchutzordnung nicht
getroffen werden kann. Um die allgemeine Unſicherheit auf dieſem
Gebiete nicht zu erhöhen, wird die ſozialdemokratiſche Fraktion
dem vorliegenden zweijährigen Proviſorium ihre Zuſtimmung
geben. Man müßte aber heute ſchon ein Proviſorium, das im
weſentlichen das Moment der Unſicherheit in ſich trägt, ver
meiden können. Volkswirtſchaftliche Jntereſſen großen Umfang
verlangen eine beſſere und dauernde Regelung. Wenn in zw
Jahren ein anderer Reichstag zuſammengetreten ſein wird
dürften ſich auch die Verhältniſſe derart verſchoben haben, dadas vorliegende Proviſorium durch eine en dgültige t

lung abgelöſt werden kann. Die Sozialdemokratie wird
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Bauerntums um ein neues c
Die kleinen Bauern grundherren erhoben. Die erſten chte ihre

on vor, andere größere Erfolge ſtehen bevor. W
ir die Intereſſen des Kleinbanerntums verantwort

nträgen keine aufrichtige Hilfeanlaſſen wollen, ſondern nur t

friedigen.
Jn der Abſtimmung werden eine Reihe von Abänderungs

anträgen abgelehnt. Die von der Sozialdemokratie beantragte
namentliche timmung über ihren Antra
S 7 der Pachtſchutzordnung, der eine Ein
mungen enthält, wird auf eine ſpätere Stunde vertagt.

Es folgt die Beratung des ſozialdemokratiſchen Antrags betr.
Mitteilung der Aufſichtsratspoſten von Mitgliedern
an den Reichstagspräſidenten.

Abg Henning (Völk.) meint, daß mit dieſem Antrag der ge
wünſchte Zweck nicht erreicht werde. Man ſolle überhaupt ver-
bieten, daß Politiker Aufſichtsratspoſten annehmen.

Der Antrag wird dem Haushaltsausſchuß überwieſen.
Einige Anträge zur Erwerbsloſenfürſorge werden

nach Beſchlüſſen der Ausſchüſſe für erledigt erklärt, ebenſo ein An-
trag betreffend Maßnahmen zur Milderung der allge-
meinen Kreditnot und ein anderer Antrag zur Maß-, Ge-
wichts- und Eichordnung.

Die namentliche Abſtimmung über den ſozialdemokra-
„tiſchen Antrag auf Streichung des S 7 der Pachtſchutzordnung

wird mit 180 gegen 155 Stimmen bei 9 Enthaltungen ab-
gelehnt.

Es folgt die Beratung eines Teilberichtes des Haushalts-
ausſchuſſes über den von den Sozialdemokraten einge-
brachten Geſetzentwurf auf

Kürzung der Verſorgungsgebührniſſe bei e hohen
Nebeneinkommen und Aenderung des Republikſchutzgeſetzes

wodurch die Streichung von Bezügen bei der Teilnahme an hoch-verräteriſchen ünterneßnenngen herbeigeführt werden ſoll.

Abg. Knoll (Ztr.) als Berichterſtatter des Ausſchuſſes
empfiehlt die Ablehnung des zweiten Teiles des An-
trags, da hierfür keine Notwendigkeit mehr beſtehe. Der andere
Teil ſoll bei der Neuregelung der Beſoldungsordnung verhandelt
werden.

Abg. Roßmann (Soz
weiſt auf den Zweck des ſozialdemokratiſchen Antrags hin, ſoweit
er im Ausſchuß bisher behandelt worden iſt. Es ſoll dem Skandal
ein Ende gemacht werden, daß Beamte und Militärperſonen, die
an hochveräteriſchen Unternehmungen teilgenommen
haben, noch mit hohen Bezügen belohnt werden. Wir haben eine

nze Anzahl ſolcher Fälle zu verzeichnen. Traugott v.
Jagow, der wegen Beihilfe zum Hochverrat zu 5 JahrenFeſtung verurteilt worden iſt, hat Klage auf Zahlung von Penſion
aus ſeiner früheren Stellung als Berliner Polizeipräſident an-
geſtrengt, die jetzt beim Reichsgericht ſchtwebt. General v. Lütt-
witz, Reichswehrminiſter und Oberbefehlshaber während des
KappPutſches, erhält eine Penſion von 18 000 Mk. Kapitän
Ehrhardt iſt mit voller geſetzlicher Penſion entlaſſen worden.
Hauptmann Pabſt, der perſönliche Adjutant Kapps, bezieht rund
4500 Mk., Oberſt Bauer, eine führende Perſönlichkeit beim Kapp-
Putſch, rund 9000 bis 10 000 Mk. jährlich. General v. Lettow-
Vorbeck, gegen den ein Verfahren eingeſtellt worden iſt, erhält
18 000 Mk. Die Frau des Putſchiſten Kapp bezieht noch heute eine
Penſion. Oberleutnant Roßbach, der Kayy/-Putſchinentührer in
der Provinz, Kontreadmiral Levetzow und der frühere Ober
präſident Auguſt Winning, alle am Kapp-Putſch beteiligt, erhalten
hohe Penſionen. Herr Pöhner, der wegen Beteiligung am
Hitler-Putſch 5 Jahre Feſtung erhalten hat, bezog bis zu ſeinem
Tode im April 1925 immer noch 35 ſeines Gehalts, trotzdem das
Diſziplinargericht in ſeinem Verhalten eine ſchwere Verletzung
der Amtspflicht ſah. Der Reichstagsabgeordnete Dr. Frick, der
Beihilfe zum Hochverrat geleiſtet hat, erhält heute noch die Be-
züge ſeines Amtes. Oberſtleutnant Kriebel und Hauptmann
Röhrn erhalten gleichfalls ihre früheren Gebührniſſe. Unerhört
ift auch der Fall des General v. Loſ ſo w. Am 23. Oktober 1923
hatte General Seeckt in einem Rundtelegramm an alle deutſchen
Wehrkreiskommandos den General Loſſow der Meuterei und des
bewaffneten Hochverrats gegen das Reich bezichtigt. Gegen dieſen
Mann iſt kein Verfahren eingeleitet worden, er bezieht heute noch
18 000 Mk. Penſion. (Hört, hört b. d. Soz.) Wir haben ſchließlich
noch den Major Buchrucker, den Führer des Küſſtriner
Putſches, den Kapitänleutnant a. D. Hoffmann, den Haupt-
mann Seydel, die Leutnants z. See a. D. Waldenius und
Reiner, die ſämtlich wegen Hochverrats zu Feſtung verurteilt
worden ſind, bisher iſt noch nichts davon bekannt geworden, daß
dieſen Herren irgend etwas von ihren früheren Bezügen gekürzt
worden iſt.

Wie weit die Republik geht, ihre Todfeinde zu alimentieren,
eigt der Fall des Freibahnmeiſters Ulrich Graf in
ünchen. Graf, der Vertraute Hitlers und in alle ſeine

Wege eingeweiht, wurde bei dem harmloſen Spaziergang über l

und Pachhtrecht
egen die großen
r Jame e liegen

r

Wir
r uns in Gegenſatz zu den Kommuniſten, die mit ihren

für das Kleinbauerntum ver
re agitatoriſchen Bedürfniſſe be

auf Streichung des
ränkung der Beſtim-

den platz in München, der in der Geſchichte als Hitler-
putſch weiterlebt, am 9. November 1928 an Ober und Unter
chenkeln verwundet, weil er im Niederwerfen auf die Erde nicht

wie die anderen berühmtendt diea einer vent g befanden. Schon Weh sſeiner
fragt das Krank an, oh das zuſtändige Verſorgungs-amt bereit G lichen Koſten von e Mk. 34 ehmen,
worauf das Fforpunsegzmt antwortet daß dem an heim
e ſei, einen Antrag mündlich oder ftlich g.tellen. Falls der Antrag, ſo heißt es weiter, ſchriftlich geſtellt
würde müßte in demſelben zum Ausdruck gebracht werden ob
er als „Unbeteiligter“ oder als die Verwundungen erlitten habe. (Lebhaftes Hört, hört! links.) Der
Antrag wird darauf geſtellt und ſchon am 11. Januar 1924 werden
die Verwundungsfolgen des Graf als anerkannt. (Stürmiſches Hört, hört! links Auf Grund dieſes
Anerkenntniſſes wurde Graf eine v x chränku
60 Prozent, eine laufende Rente von 40 Mk. monatlich, e
Frauen und Kinderzulage ſowie das Recht auf freie Heilbehan
lung auf Koſten des Staates zugebilligt, ſoweit ſie durch die Ver-
wundung erforderlich wird, Graf kann, wenn die Vorausſetzungen
erfüllt find, Kuraufenthalt erxhalten, ſeine Angehörigen er-
halten Sterbegeld, ſie haben Anwartſchaft auf L in
terbliebenenrente und Graf ſelbſt hat für ſich den Schutz
des Geſetzes zum Schutze der Schwerkriegsbeſchädigten erlangt.
Um dieſe Belohnung putſchiſtiſcher Heldentaten zu rechtfertigen,
wurde auf Grund des Kriegsperſonenſchädengeſetzes der Hitler-
putſch als ein mit dem Kriege im ammenhange ſtehendes Er
eignis anerkannt, obwohl er ſich erſt fünf Jahre nach dem Kriege
vollzog. Für die Witwe des ruchlos ermordeten Eisner, der
wenige u nach Beendigung des Krieges ſein Leben für die
Republik laſſen mußte, hat der Staat keinen Pfennig Pen-
ſion übrig. Verblüffend ſind die Toleranz und die Schnellig-
keit, mit der im Falle Graf gearbeitet wurde. Sie unterſcheiden
ſich vorteilhaft von dem verzweifelten Kampf, den wirkliche
Kriegsbeſchädigte, Witwen und Waiſen, arme und zuſammen-

ebrochene Eltern um ihre beſcheidene Rente führen en. (Leb-
afte Zuſtimmung bei der Soz.) Kleinen Beamten, die im Dienſt

geringfügiger Vergehen ſchuldig er ſind, wird trotz jahr
zehntelanger vorwurfsfreier Dienſtzeit ſehr häufig die Penſion
auf Lebenszeit entzogen. Von der Empörung des Vol-
kes über dieſe Dinge haben Sie (nach rechts) keine rechte Vor-
ſtellung, ſonſt würden Sie es nicht e unſere Vorſchläge ab-
zulehnen. Jmmer wieder erhebt das Volk die Frage, wie lange
will ſich die Republik von ſolchen Herrſchaften noch auf der Naſe
herumtanzen laſſen. Geht der Reſpekt von den wohlerworbenen
Rechten tatſächlich bis zur Selbſterniedrigung der Repu-
blik? Die Sozialdemokratiſche r wolle wenigſtens durch
Antrag und Abſtimmung zum Ausdruck bringen, daß Ehre,
Würde und Rechtsgefühl des Volkes gleichermaßen gebieteriſch
verlangen, ſolchen ſkandalöſen Zuſtänden für die Zukunft vor-
zubeugen. (Lebhafter Beifall bei den Soz.

Auf Antrag des Abg. Dittmann (Soz.), der darauf hin
weiſt, daß dieſe Einzelheiten dem Ausſchuß nicht bekannt geweſen
ſeien, wird der Jnitiativentwurf an den Ausſchuß zurück-
gewieſen.Es folgt die v eines e Loibl (Bayr. Vp.)

nung von

auf Beſchränkung der l der wirtſchaftlichen Betriebe des
Reichs und anderer öffentlicher Körperſchaften. Der Volkswirt-
ſchaftliche Ausſchuß hat ſich mit dem Antrag im weſentlichen ein-
verſtanden erklärt.

Abg. Robert Schmidt (Berlin, Soz.) wendet fich gegen
den Antrag, weil er in dieſer Form widerſpruchsvoll und unklarſei. Die Antra ſteller haben auch im Ausſchuß nicht klargelegt,
in welchem Naſe die Einſchränkung der Reichsbetriebe uſw.
durchgeführt werden ſollte. Das Reich muß das Recht haben, in
Konkurrenz zu treten auf Grund der Gewerbeordnung. Es iſt
davon geſprochen worden, daß die Intereſſen des Handwerks be
rückſichtigt werden ſollen, in den Großbetrieben des Reichs
kommen Handwerksintereſſen nur in ganz minimalem Umfange
in Frage. Dem Handwerk drohen, wenn man ſchon davon ſprechen
will, von ganz anderer Seite Gefahren, von den Spitzen-
verbänden des Handels und der Jnduſtrie. Auch die
öffentlichen Betriebe müſſen auf Grund der Gewerbeordnung mit
in Konkurrenz treten. Der Kleinhandel wird durch den Groß-
handel und durch die Konzerne durch Ausſchaltung des Zwiſchen-
handels, durch Aufnahme direkter Beziehungen zu der Ver-braucherſchaft geſchädigt. Die Anträge nd nicht geeignet, prak-

tiſche Beſſerung herbeizuführen.
Abg. Loibl (Bayr. Vp.) tritt für den Ausſchußantrag ein,

an eine Beſeitigung der gemeinnützigen Verſorgungsbetriebe
denke man nicht. Die Betriebe der Länder und Gemeinden ſeien
nicht mit benannt, es ſei Sache der Länder ſelbſt, hier nach dem
Rechten zu ſehen. Die Auszählung der eigenen Betriebe der
Krankenkaſſen müßte verboten werden.

Abg. Biener (Dn.) betrachtet die wirtſchaftliche Betätigung
der Länder und Gemeinden für noch gefährlicher für das Klein-
ewerbe als die Reichsbetriebe. Es komme dabei nichts weiter
eraus als eine Verſchleuderung öffentlicher Mittel.

W Bartiſchat (Dem.) beſchwert ſich über die Konkurrenz
der Schneidereibetriebe der Reichsmarine und der Stellmachereien
der Reichswehr. Kein Menſch wolle öffentliche Monopolbetriebe,
m Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerke, zu Privatbetrieben
machen.

Ge 1 Uhr vertagt ſich das Haus e, Dienstag16 u u r rdnung v r eund Aenderung der Mietge r r deAbg. Hilferdi Soz.) di te Le d oziagldemo-e 43 er äh e Mehl-zolles.

Für Herabſetzung des Mehlzolls.
Der ſozialdemofratiſche rag.

Durch den Ablauf des deutſch-franzöſiſchen Handelsvertrags
droht weſentliche Verteuerung des Mehl- undBrotpreiſes. dem gebeten er ſchen Handelsver
trag betrug der Zoll 11,50 Nach Ablauf des Vertrages vom1. n ſte z er auf den Satz von 12,50 Mk., den die Rechtsmehr-
heit des Reichstags vor einiger Zeit gegen den Willen der Sozial
demokratie beſchloſſen hat. Um das zu verhindern, hat die So
e Ter wie im Reichstag den Antrag eingebracht,
en Satz wieder wie früher auf 10,50 Mk. für den r
arten Da Eile geboten iſt, t am Schluß der t e
Reichstagsſitzung auf Praß der Sozialdemokraten beſchloſſes
worden, dieſen Antrag in der heutigen Dienstagſitzung dem
Handels politiſchen Ausſchuß des Reichstags zu über-
weiſen.

X J

Abhilfe gefordert.
Beim Jnnenminiſter wegen des Arensdorfer

Mordes.
Die Abgeordneten Ludwig und Wels vom ſozial-

demokratiſchen Parteivorſtand waren am Montag-
vormittag bei dem preußiſchen d h Grzeſinſki,
um ihm über die ungeheure Erregung Mitteilung zu machen, die
nicht nur in den Kreiſen des Reichsbanners, ſondern in der geſamten
Arbeiterſchaft herrſcht über die Unſicherheit der öffent
lichen Wege ſelbſt in der Umgebung Berlins, ſobald Repu
blikaner es wagen, die Farben der Republik öffentlich zu
zeigen. Die Vorgänge in Arensdorf, die ſich als glatter
Mord darſtellen, hätten leicht dazu führen können, daß die zu
vielen Tauſenden in Frankfurt verſammelten Reichsbannerlente
zur Selbſthilfe gegriffen hätten. Es ſei nur den vereinten
Bemühungen der verantwortlichen Perſonen des Reichsbanners
und auch ihrer Einwirkung gelungen, Weiterungen, die leicht
kataſtrophale Folgen hätten haben können, zu verhindern.

Der Miniſter teilte mit, daß er die ſtrengſte Unter
ſuch ung angeordnet habe und dafür Sorge tragen werde, daß
die gerügten Uebelſtände, ſoweit irgendmöglich, beſeitigt würden.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Landtages wird in derAngelegenheit im Landtage ſofort interpellieren.,

Es fängt gut an.
Der Unterſuchungsrichter hat die beiden Burſchen Hoff

mann und Zemke, die den Ueberfall auf das Reichsbanner
anfingen, aus der Haft entlaſſen, da angeblich keine Kolluſions
gefahr beſteht.

Der Mörder Schmelzer hat Haftbeſchwerde ein-
gelegt.aus Dorf Arensdorf iſt am Montag von etwa 20 Kriminal

beamten und ebenſoviel Schupobeamten nach Waffen und Beweis-
material durchſucht worden.

Daudet in die Schweiz geflüchtet?
Paris, 28. Juni. (Radiomeldung.)

Die hieſigen Blätter melden aus Genf, daß dortigen Gerüchten
zufolge der Royaliſt Daudet in Lauſanne eingetroffen ſei.
Nach einer amtlichen Auslaſſung der Schweizer Telegraphen-
agentur werden dieſe Gerüchte als aus der Luft gegriffen be-
zeichnet. Der Genfer Korreſpondent des „Petit Pariſien“ hält
aber auf Grund eigener Jnformationen gegenüber dieſem Dementi
an der Auffaſſung feſt, daß Daudet ſich in der Schweiz aufhält.
Es ſei ihm gelungen, trotz ſcharfer Bewachung die Schweizer
Grenze zu überſchreiten.

Die Anterfuchungen im Falle Daudet.
Paris, 28. Juni. (WTB.)

Der Unterſuchungsrichter in der Angelegenheit Daudet hat
geſtern eine Reihe von Zeugen darüber vernommen, wie es
möglich geweſen iſt, vom Miniſterium des Jnnern aus mit dem
Gefängnis zu telephonieren. Zu einem Ergebnis iſt er, wie Havas
berichtet, bisher noch nicht gelangt. Der Aufenthalt Daudets
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Dem Generalſekretär der
Kommuniſtiſchen Partei, Démard, iſt aufgegeben worden, ſich
innerhalb zehn Tagen zur Verbüßung ſeiner fünfmonatigen Ge-
fängnisſtrafe zu ſtellen.

Morgens im Amt.
Von Heinrich Minden (Dresden).

Meyer ging ungern zu Behörden. Der Begriff
„Amt“ hatte für ihn etwas Abſchreckendes an ſich. Aber heute
mtßte er in der Stadt in Steuerangelegenheiten und ähnlichen
Dingen an mehreren Stellen vorſprechen. Seine Zeit war knapp
bemeſſen; ſchon früh war er mit dem Zuge angekommen. Er
wollte die Gelegenheit wahrnehmen, ſich vor ſeinen Gängen an
zuſtändiger Stelle ein Blatt des Grundbuches vorlegen zu laſſen.

Pünktlichſt, im Augenblick der Kaſſenöffnung, ſtand er am
Schalter und löſte den Gebührenzettel. Dann betrat er den in
Frage kommenden Raum. Zwei Beamte, die erſt kurz vor ihm er
ſchienen ſein mußten, ſtanden flüſternd an einem Pulte. Was ſie
ſich kurz mitzuteilen hatten, verſtand Meyer nicht.
boltes Lachen und vernehmbare Einzelworte, wie „Tanz“, „Bum-
mel“, „Mitternacht“, deuteten darauf hin, daß es ſich um etwas
Vergnügliches handeln mußte.

Nach einer Weile verließ einer der Herren das Zimmer. Der
andere ſtaubte Akten ab. Meyer ſetzte ſich geduldig auf einen Stuhl
neben der Tür. Er wurde keines Blickes gewürdigt. Der Beamte
öffnete das Fenſter und ſah auf die Straße hinaus. Meyer ſeufzte.
Der Grundhbuchführer kehrte ans Pult zurück und verſtaute ſein
Frühſtück. Meyer zog die Uhr.

Pauſe.
Der Herr vom Amt nahm Papier und Bleiſtift zur Hand und

begann, ſich Notizen zu machen. Meyer ſeufzte unzweideutig. Der
Vertreter der Behörde brachte eine rieſige Tintenflaſche zum Vor
ſchein und ſchüttete von der ſchwarzen Flüſſigkeit in ſein Tinten-
fäßchen. Meher nahm einen Anlauf, zu reden, ſchwieg dann aber
doch. Der Beamte nahm die Brille von der Naſe, holte aus der
Weſtentaſche ein kleines Leder und putzte die Gläſer blank. Das
war Meyer denn doch zu bunt. Jn ganzer Höhe reckte er ſich auf,
um halb kühn, halb ſchüchtern zu fragen, wie lange es noch
ungefähr dauern werde, bis man ihn abfertige.

Aber nun hatte er es mit dem hohen Herrn gründlich ver
ſchüttet. Zornesfalten auf der Stirn, durch und durch Gebieter,
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wandte er ſich dem ungebührlichen Frager zu, und unwirſch ſchallte
es burch den leeren Raum: „Sie haben wohl keine Ahnnung, wie-
viel Parteienverkehr hier manchmal iſt? Wenn Sie nicht Glück
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hätten, könnten Sie zwei Stunden warten müſſen, bis die anderen
abgefertigt ſind!“

Meyer ſetzte ſich wieder.

Bictor Hugos Anglücksoper.
Am 18. November 1836 wurde in Paris zum erſtenmal die

Oper „Esmeralda“ aufgeführt, deren Text Victor Hugo nach ſeinem
Roman „Notre Dame de Paris“ bearbeitet hatte. Louiſe Bertin,
als Komponiſtin, Schriftſtellerin und Dichterin bekannt, hatte ſie
in Muſik geſetzt. Die Erſtaufführung erlebte einen jammervollen
Durchfall und war der Ausga inkt einer Reihe von fatalen
Ereigniſſen. Schon während der Aufführung hatte ſich im Hauſe
die Nachricht verbreitet, König Karl X. von Frankreich ſei in
Goerz verſtorben, was zur Folge hatte, daß die von den Legiti-
miſten beſetzten Logen ſich im Handumdrehen leerten. Kurze
Zeit nach der Erſtaufführung verlor der Sänger Falcon, der
Jnterpret der männlichen Hauptrolle, plötzlich die Stimme, und
der berühmte Tenor Nourrit, der ebenfalls bei der Aufführung
mitgewirkt hatte, endete in geiſtiger Umnachtung durch Ibſt
mord. Ein Schiff, das den Namen „Esmeralda“ führte, ſcheiterte
an der Küſte Jrlands und ging mit Mann und Maus unter, und
ein Pferd des Herzogs von Orleans, das gleichfalls auf den Namen
der Heldin des berühmten Hugoſchen Romans getauft war, rannte
während eines Wettrennens mit einem anderen Rennpferd zu
ſammen und blieb mit zerſchmettertem Schädel tot auf dem Platze
Soviel Pech auf einmal hatte Victor Hugo natürlich nicht er
wartet.

Ein Student als Forſcher in der Arktis. Ein Student der
HarvardUniverſität, U. O. L. Auſtin, hat eine Polarexpedition
organiſiert. Von ſeinem Vater und fünf Freunden begleitet. hat
der junge Mann dieſer Tage New Rochelle verlaſſen; er will die
arktiſchen Regionen, beſonders das nördliche Labrador und Baf-
finsland, erforſchen und an Ort und Stelle die Naturgeſchichte
und Lebensgewohnheiten der Tiere und Vögel ſtudieren, die
zu Myriaden die Jnſeln dieſes Himmelsſtriches bevölkern. Die
Expedition, die auch Filme herſtellen wird, hat 100 000 Ringe mit-
genommen, um ſie den Vögeln anzuheften und ſo die Erforſchung
ihres Fluges zu ermöglichen.

akeſeses Thenter ans Korrlevess
ditheater. In der heutigen Vorſtellung der „Götterdämmerung“verete fich red Schüs in Partie des Hagen. Frn Fig.
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Bach-Feſt in Leipzig.
In dieſem Sommer der Muſik wollte auch der Rat der Stadt
Leipzig nicht zurückſtehen und veranſtaltete ein zweitägiges
Bach- Feſt. Jm Mittelpunkte der Feier ſtand die Uraufführung
von Bachs letztem, unvollendet hinterlaſſenem Werke „Die
Kunſt der Fuge“. Daß dieſes Werk nie vorher aufgeführt
wurde, liegt ebenſoſehr in ſeinen koloſſalen Ausmaßen begründet
wie in dem traditionellen Kunſt-Unverſtändnis des Leipziger
u der bei ſeiner Entſtehung mit Bach im Streite lag.

Das Feſt begann am 25. Juni mit einer Motette in der
Thomaskirche, in der man den über alles Lob erbabenen Thomaner-
Chor und den Meiſter auf der Orgel Günther Ramin zu hören
bekam. Am Abend wurde eine vollendete Wiedergabe der „Jo-
hannesPaſſion“ geboten. Jn dieſem choralartigen Oratorium,
das weniger dramatiſch als die bekanntere „MatthäusPaſſion“
iſt, hatte Profeſſor Straube der Nachfolger Bachs als Thomas
kantor, die Geſamtleitung. Das Städtiſche Orcheſter, die Ge
wandhausChorvereinigung, der ThomanerChor, meiſterhafte So-
liſten des Geſanges und der Jnſtrumente, vor allem auch Max
Feſt an der Orgel, teilten ſich in die Ehren.

Der zweite Tag begann mit einem Feſtgottesdienſte, der eine
Motette und eine Kantate von Bach beſcherte. Am Nachmittag
folgte dann der erſte Teil des gigantiſchen Werkes „Die Kunſt der
Fuge“, die von Wolfgang Gräſer geordnet und wirklich ſchöpfe
riſch inſtrumentiert worden iſt. Am Abend kam dann der zweite
Teil zur Aufführung. Man hat 175 Jahre lang geglaubt, dieſes
Werk ſei wie das „Wohltemperierte Klavier“ eine rein techniſche
Leiſtung. Erſt die Uraufführung in Leipzig hat den ſeeliſchen Ge-
halt der „Kunſt der Fuge“ offenbart. Dieſes Wunderwerk aus
Variation und Polyphonie führt durch alle Höhen und Tiefen
menſchlichen Erlebens, von jener Fuge an, die ganz erfüllt iſt von
der Feſtlichkeit der „Meiſterſinger“, bis zu jener, in der ſich zum
erſten Male der Name Bach findet, und die vom dunkelſten und
ſchmerzlichſten Leiden ſpricht. Gräſer hat das Werk zwar geord-
net und inſtrumentiert, aber er hat nicht eine Note hinzugefügt.
Die unvollendete Schlußfuge wurde auch bei der Aufführung an
der Stelle abgebrochen, wo die Krankheit dem Komponiſten das
Schaffen verboten hatte und der Tad an ihn herantrat. Hinterher
erklang das Choralvorſpiel „Wenn wir in höchſten Nöten ſind“,
das der blind gewordene Genius noch diktiert hatte, und deſſen
Ausdrucksgewalt ſich niemand entziehen kann. Abgeſehen von den
Geſangsſoliſten fand das Werk die gleichen vollendeten Inter
preten wie die Paſſionsmuſik, unter Hinzutritt von zwei Cembalo
ſpielern und einigen Jnſtrumentalſoliſten. Es ſcheint ſicher, daß

s Uraufführung der „Kunſt der Fuge“ dem Werke die Türen der
Kirchen und Kongertſäle erſchließen wird.
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Gozialiſtiſcher Rationalrat und
Nationalverteidigungsgeſetz.

Die Bedingungen der Annahme.
Du Paris, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Nationalrat der Sozialiſtiſchen Partei hat am Montdie Diskuſſion über die Stellungnahme der lein M vie
machungsgeſetz Paul Voncours durch beinahe ein
ſtimmige nnahme einer Ent ſſchließ ung beendet, die voneiner Spezialkommiſſion nach vierſtündiger Dlbtuſſion ausgear
beitet worden iſt. Die Entſchließung beginnt mit der Feſtſtellung,
daß Abänderungen, die der Senat am Geſetzentwurf vorgenommen
hat, es der Partei zur Aufgabe machen, den parlamentariſchen Ver
tretern genaue Richtlinien für ihr Verhalten bei der Endabſtim-
mung zu geben. Die Parlamentarier werden deshalb beauftragt,
alle Anſtrengungen zu machen, um die hauptſächlichen Auffaſſun

en zu verteidigen die während des Krieges für die Sozialiſtiſche
rtei maßgebend waren. Dieſe Auffaſſungen ſeien denn auch

durch Paul Boncour im Geſetzentwurf aufgenommen worden und
ſind folgende: Die Mobilmachung darf nur auf Grund eines
Parlamentsbeſchluſſes verfügt werden. Die kapitaliſtiſchen Unter
nehmungen werden im Kriegsfalle beſchlagnahmt, Kriegsgewinne
ſind verboten und der geſamte Verpflegungsdienſt der Armee muß
zentraliſiert werden. Die volle Handlungs und Beſchlußfreiheit
des Parlaments muß im Kriege weiterbeſtehen, ſämtliche Fran
zoſen ſind im Mobilmachungsfalle gleich. Außerdem müßten
die ſozialiſtiſchen Parlamentarier energiſch gegen die Auffaſſung
auftreten als ob das Mobilmachungsgeſetz eine Militariſierung
der franzöſiſchen Frau oder eine Beſchlagnahme der gewerkſchaft-
lichen Freiheit enthalte. Falls die Bemühungen der ſozialiſtiſchen
Parlamentarier in allen den obengenannten Punkten auf den ſieg
reichen Widerſtand anderer Parteien ſtoßen ſollten, wird die ſozia
liſtiſche Parlamentsgruppe beanftragt, gegen den Geſetzentwurf
zu ſtimmen. Dieſe Entſchließung wurde mit 2992 gegen 208 Stim
men angenommen. 165 Stimmen fielen auf eine extreme Ent-
ſchließung, die das Prinzip der nationalen Verteidigung ſelbſt ab
lehnt. Vor der Abſtimmung kam es zu einer erregten Aus
ſprache zwiſchen Zyromſki und Léon Blum, da der
erſtere verlongte, daß die Parlamentsgruppe ſelbſt dann gegen
den Entwurf ſtimmen müßte. wenn auch nur ein Punkt der
obigen Entſchließung von der Kammermehrheit verworfen würde.
Blum, unterſtützt von Paul Bonconur und Rénaudel,
ſprach ſich ſcharf gegen eine ſolche ſtarre Stellung-
nahme aus, die eine praktiſche und nutzbringende parlamen-
tariſche Tätigkeit unmöglich mache. Schließlich drang ſeine Auf-
faſſung durch, Zyromſki erklärte aber, daß er gegen die
Entſchließung ſtimmen werde.

Wieder ein Revolver- Attentat
in Mosfkau.

Berlin, 28. Juni. (Radiomeldung.)
Nach Nachrichten aus Moskau iſt auf den Vorſitzenden des

Kriegstribunals Orlow während einer Verhandlung vor dem
Militärgericht ein Attentat verübt worden. Orlow wurde durch
einen Schuß ſchwer verwundet. Der Attentäter wurde feſt-
genommen. Es handelt ſich um einen jungen Mann, dem
es gelungen war, mit einem Ausweis einer kommuniſtiſchen Or
ganiſation in den Sitzungsſaal zu gelangen und der Verhandlunc
gegen vier frühere Offiziere beizuwohnen. Als Orlow das Urtei
verkündete, gab der Mann die Schüſſe ab und warf gleichzeitig
eine Stinkbombe in den Saal.

Das oberſte Kriegstribunal in Moskau hat das Todes-
urteil gegen den früheren Oberſt Baturin beſtätigt
und die ſofortige Vollſtreckung angeordnet.

Die Tat eines Jrren?
Moskan, 28. Juni. (WTVB.)

Das Attentat auf den Vorſitzenden des Moskauer Militär-
gerichts, Orlow, wurde von dem ehemaligen Beamten des Militär-
reſſorts, Bekendorf, verübt. Dieſer erklärte, aus perſön
lichem Rachegefühl gegenüber Orlow gehandelt zu haben,
da er dieſen verantwortlich machte für eine 2 jährige Ge-
fängnisſtrafe wegen Unterſchlagung, die er dieſer Tage
verbüßt hatte. Am Tage vor dem Attentat war Bekendorf auf
Grund einer Selbſtbezichtigung, wonach er angeblich Fälſchungen
verübt haben ſollte, verhaftet, ſodann aber als unzurech-
nungsfähig wieder freigelaſſen worden. Bekendorf wurde

munmehr in eine Jrrenanſtalt gebracht. Orlows Ver-
wundung hat ſich als un gefährlich herausgeſtellt.

Dr. Streſemann in Oslo. Der deutſche Reichsaußenminiſter
iſt am Montagmittag kurz vor 12 Uhr in Begleitung ſeiner Frau
in Oslo eingetroffen und am Bahnhof von dem Staatsminiſter
Lykke und anderen Vertretern der Regierung ſowie dem deut-
ſchen Geſandten begrüßt worden. Die Staatsgebäude ſind ge-
flaggt; das Hotel, in dem Streſemann abſtieg, hatte eine große
ſchwarzrotgoldene Fahne gehißt.

Die italieniſchen Flottenmanöver nahmen ihr Ende im
lungen der en re teilnimmt freut ſimodernſten ſchweren Geſchützen teilgenommen ba

Das Schickſal Frau Groſavescus.
Wiederoufnahmeverfahren bevorſtehend

Angeſichts der lebhaften Kundgebungen, die ſich in Wien für
und wider die Freiſprechung von Frau Groſavescu vor dem Ge-
richtsgebaude abſpielten, verblieb die Freigeſprochene die Nacht
über noch im Gerichtsgebäude. Erſt am Sonntagmorgen wurde
ſie von ihrem Vater und ihrem erſten Mann abgeholt und
in ein Sanatorium gebracht. Hartnäckig erhält ſich deshalb
das Gerücht, daß Frau Groſavescu wieder zu ihrem erſten
Manne zurückkehren würde.

Zu dem umſtrittenen Urteil ſoll ſich der Obmann der Ge-
chworene n dahin geäußert haben, daß die Geſchworenenbank

der Anſicht ſei, daß die Angeklagte die Tat nicht im Voll-
beſitz ihrer Sinne ausgeführt hat. Außerdem hätten es die Ge
ſchworenen nicht über ſich gebracht, eine Strafe über die Frau, die
vier Tage lang als in Wrack von Menſch ihnen gegenüber ſaß,
z verhängen, in der Ueberzeugung, daß eine weitere Strafe für

ie Frau den Tod bedeuten würde. Es habe aber den Geſchworenen
erngelegen, mit dem Freiſpruch jenen hhyſteriſchen, eiferſüchtigen
Frauen einen Freibrief auszuſtellen, die nun vielleicht glauben,

daß ähnliche Taten in Oeſterreich prinzipiell ſtraflos
bleiben. Angeblich ſoll bekanntgeworden ſein, daß der Obmann
der wer vor Beendigung des Prozeſſes der Verteidigung
r er erklärt hat: „Sie können ſich auf mich ver-
aſſen.“ Die Gegner des Urteils rechnen damit, daß auf

Grund dieſer Bemerkung, die als Beeinfluſſung der Geſchworenen
betrachtet werden könnte, ein Wiederaufnahmever-
fahren möglich würde.

Ergebnisloſe Razziag nach den Tegeler
Räubern.

Berlin, 28. Juni. (WTB.)
Die Berliner Kriminalpolizei hat nach einem Bericht des

„B. T.“ im Verlaufe des heutigen Tages zuſammen mit der Schutz
polizei eine große Razzia durch die Tegeler Forſten nach den bei
dem geſtrigen Feuerkampf mit berittenen Schutzpoliziſten ent-
kommenen Räubern unternommen. Die Streifzüge verliefen
jedoch ergebnis los. Durch Zeugenausſagen konnte feſt
geſtellt werden, daß bei allen Raubüberfällen der letzten Zeit in
den dortigen Villengrundſtücken immer dieſelben Täter in Frage
kommen. Die Polizei wird jetzt zur Nachtzeit beſondere Streifen
ausſenden.

Ein Güterzug verunglückt. Jm Bahnhof Wunſtorf (Han-
nover) fuhr am Montagmorgen um 5.30 Uhr eine Rangierabtei-
lung einem aus Bremen einfahrenden Güterzug in die Flanke.
Mehrere Wagen entgleiſten und legten ſich quer über die beiden
Hauptgleiſe. Die Strecke Hannover Bremen wurde dadurch auf
mehrere Stunden geſperrt. Die D-Züge wurden umgeleitet und
erlitten Verſpätungen von 1326 Stunden. Der Materialſchaden
iſt groß, doch ſind Menſchen nicht verunglückt.

Schneefall im Schwarzwald. Auf den Höhen des ſüdlichen
Schwarzwaldes iſt im Laufe des Sonntag die Temperatur ſo ſtark
zurückgegangen, daß der Regen in Schneefall umgeſchlagen iſt.
Auf dem Feldberge, wo das Thermometer auf 0,4 Grad fiel,
beträgt die Höhe des Schnees, der in der Nacht zum Montag ge
fallen iſt, 2 Zentimeter.
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Schweres Automobilunglück bei Berlin.
In der Nacht zum Sonntag ereignete ſich in Zehlendorfwiſchen Berlin und Potsdam n leere Zuſammenſtoß zweier

Automobile. Ein Magdeburger Privatauto, das ſich auf der
Heimfahrt befand, wollte in ſchneller Fahrt einen Autobus der
Strecke Zehlendorf Potsdam überholen. Um die Straße beſſer
überſehen zu können, ſchaltete der Führer den Scheinwerfer
ein. Jm Augenblick der Ueberholung kam, ebenfalls in voller
Fahrt, eine Automobildroſchke entgegen. Von den Schein
werfern geblendet, rannten die beiden Kraftwagen in r
aufeinander und gingen völlig in Trümmer, ſo daß ſie abgeſchleppt
werden mußten. Die Kraftdroſchke war von ſieben Perſonen be
ſetzt. Der Chauffeur ſcheint durch die neben ihm ſitzenden Per-
ſonen noch behindert worden zu ſein. Sämtliche Jnſaſſen der
beiden Wagen und die beiden Chauffeure, insgeſamt 11 Perſonen,
wurden zum Teil ſchwer verletzt. Bei den Berliner Fahr-
gäſten handelt es ſich um vier junge Mädchen und zwei junge

änner, die ein feuchtfröhliches Gelage hinter ſich hatten, an dem
anſcheinend auch der Chauffeur teilgenommen hat. Die
Magdeburger Fahrgäſte waren der Kaufmann Willi Lippe nebſt
Frau und Sohn.

Die AUrfſache.
Berlin, 28. Juni. (Privattelegramm.)

Der ſchwere Automobilzuſammenſtoß auf der Potsdamer
Chauſſee, bei dem elf Perſonen z. T. ſchwer verletzt wurden, be
ſchäftigte geſtern nachmittag die Berliner Kriminalpolizei. Es
wurde feſtgeſtellt, daß der Kraftdroſchkenchauffeur, der aus Pots
dam kam und ſeinen Wagen ſtark überladen hatte, fich in ange
trunkenem Zuſtand befunden hat und auf der falſchen
Seite der Chauſſee in ziemlich ſchnellem Tempo dahinjagte.
Gegen den ſchuldigen Kraftdroſchkenchauffeur iſt nach Aufnahme
des Tatbeſtandes Strafanzeige erſtattet worden.

geküßt. Jn Los Angelos (Vereinigte Staaten)32 we t S zwurde die Ehe von Lawrence Wilſon geſchieden, weil ihn ſeine
Gattin nur ſiebenmal im Jahre geküßt hatte. Auch der Richter
fand dieſe Zurückhaltung zu weitgehend und ſah in ihr einen
Scheidungsgrund.

Acht Perſonen vom Blitz getroffen. Jn der Nähe von Cat-
forth (England) wurden acht Perſonen, die ſich während eines
Gewitters unter einen Baum geflüchtet hatten, vom Blitz ge
troffen. Der Zuſtand mehrerer Verletzten iſt bedenklich.

Schweres Exploſionsunglück in Magdeburg. Jn der
burger Alteiſenhandlung von Moeltzner ereignete ſich am Mon-
tagmittag eine ſchwere Exploſion. Unter dem Alteiſen befand ſich
eine alte Granate, die aus noch nicht geklärter Urſache zur Ent
zündung kam. Dem auf dem Hofe arbeitenden Kutſcher Hacke
buſch wurden beide Unterſchenkel abgeriſſen, ſo daß er in hoff
nungsloſem Zuſtande in das Krankenhaus eingeliefert werden
mußte

Hervorragende Leiſtung eines deutſchen Flugzeuges. Das
deutſche Flugzeug D. 1137 iſt aus Deſſau kommend in Moskau ein-
getroffen. Es legte die 1940 Kilometer betragende Strecke in
9 Stunden 23 Minuten zurück.
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4 Vereins -Kalender

O
De

M oare
Aus dem BestrekK

Dienstag. Juni. dsKietleben. 8 Uhr. Sie Zu re t

r Aer nung: l.t vem Parteitag in Kiel. Referent:
oſſe Schaumburg (Halle). 2. Verſchiedenes.

cheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich.

Ausflug der Fra deEisleben. Der für den verfloſſenen 8 ta
geplant geweſene, wegen ſtrömenden enaber aufgegebene Abend- Ausflug nach Recken
dorf findet nunmehr morgen, dern den
28. Juni, ſtatt. Antreten abends s Uhr ander Gerichtslaube. Allſeitiges und pünkt-
liches Erſcheinen erwünſcht

ar
banner G o belt

Guno der roudtenaniachoen Kricoetonn en

Oreogruppe Haare2. Zu Freitag. den l. Juli, abendss Uhr. im zirkslokal „Schmelzers Höhbe'“,
Aue 19: Funktionärverſammlung.

lle Funktionäre müſſen zur Stelle ſein.
3. Abteilung. Mittwoch. den 29. Junt,

ehe e ung der am danf.urrer ſtraße 5i un lich T r icoernezäller Funttionsre undedingte Varcht. Ent
ſchuldigung iſt erforderlich.
W machen die verehrlichen Vereine unOrgan ſationen darauf aufmertſam, da

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von z
zen u. organiſatoriſchen FepDagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Schillers Garten
Heide 2589

empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen

Gaartem
zur gefälligen Benatzung.

Gutgepflegte Bierel la Bohnenkaffee

Neu hergerichteter
Kinderspielplatz

Gewerlſchaftshaus Halle

Harz 42-44

Reſtaurant o Sitzungszimmer

Vorzügliche Küche

saubere Uebernachtung

CCEIXXIIIIIIIIIIIIIIöwrer tag und Hend-Stenn
unmuun Mununmunmin

Küche bis 1 Uhr nachts geöffnet

TZurück von der Reise

Ir med. Herbert Vinkelmann

Facharzt für Lungenleiden
3796

landgemeindeordnungen

9Preubens

nach dem Stande vom 1. März 1927.
Zuſammengeſtellt von Dr. H. Maull.

Preis 4,00 2RE.
Volksblatt- Buchhandlung

Große Ulrichſtraße 27.

C. nene D
Bericht der FleiſchpreisNotierungskommiſſion
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden Montag, den 27. Juni 1927:

Für 50 kg Fleiſchgewicht
in Goldmark

GSattung S S.le
25 z fleiſch

J S

Dchſen 100 50] 96] 50--54Bullen 98 82 95Küh e. 100 45] 90er 95] 90] 90ſtkälber.
Saugkälber IIo] 85) 105
Lämmer u. Maſt-

mmel 110] 105] 105S 100 60] 95
weine einſchl.
el u. Geſchlinge 79 72] 7

Emi.-vw-x T
Tabakfluranmeldungen.

Tabakpflanzer haben bis 10. Juli ihre Liſten
eintra im Stadtſteueramt, Herrenſtraße 10
Zimmer 2, zu bewirken. 379

Telephon 28385
Anfang 8 Uhr

Operette in 3 Akten
von Franz Lehar

mit

Lndia Petry
und

Hans Forſtyer
in den Hauptrollen
Gewöhnliche Preiſe

Loistungsfähigste
Bezugsquelie für

man

aller Größen u. Systeme
Entgegenkommende
Zahlungs bedingungen

Bettenhaus
Bruno Puris,
KI. Vlrichstr. 2,
Eingang Kanzleigasse
2 Minuten vom Markt

Wenn Sie
r

Sikeer
Etnkochapparate
Spirituskocher
Stehleitern

brauchen, dann gehen
Sie, wenn Sie wirklich
billig kaufen wollen, zu

Otto rmnännar
Gallenstelne

werden in 24 Stunden
abſolut ſchmerzl. ohne

F rne Kur i 8 lich
z u. Nr. 10.untz, Zenkerſtr. 3, p.

MWWWGADDADDDDDIIIII'

Suchen Se
eine Stelle

so inserieren Sie im

r J I as—m, m mm oßnmnfſſ7njſqſgßrdiſhleddele e lòbel

o 2D J S
d l c qk»ſhh-ZJe ”53jiooJ c 5]j J

Plierdurch bringe ich zur

aufhört

Spezlalgeschäft Für

fähigkeit bilden werden.

54

schäſtsbetrieb im Hause Leipziger Straße 87 infolge
Aufhebung der Zwangswirtschaft mif dem heotigen Tage

Getragen von dem Wohlwollen einer zahlreichen treuen
Käuferschaft, erötfne ich am

Mittwoch, dem 29. Junl 1927, nachmittags 3 Uhr

ein gleichartiges

Große Ulrichstraße 37
(unweit Alte Fromenade)

Die Sröffnungspreise verdienen Beachtung und reigen,
daß besondere Einkaufsmöglichkeiteq auch in den neuen
Räumen die Grundlagen einer hervorragenden Lelstungs-

2DDJ r d D!b-- Z2eCS T) m
W.

de JTD c
gefl. Kenmnis, daß mein Ge-

Herren-Nocde Artlkel

Weinberg
Mittwoeh, den 29. Juni

(Peter und Paul):

Zwei große
Propaganda Konnte
für das Steuer- Orcheſter u. ſeine Leitung.

Von Obermuſikmeiſter C. Steuer.
Herr Obermuſikmeiſter Steuer wird an
dieſem Tage etwas ganz Hervorragendes
leiſten es ergeht daher der Ruf an alle
ſeine Muſikfreunde, aber auch an die
Freunde des Wirtes, Geſchäftsfreunde ſo
wie Fernſtehende, die den herrlichen Garten
und Park noch nicht kennen und durch
direkte Straßenbahn Verbindung es jetzt
ſo bequem haben, die e Konzerte beſuchen

zu wollen.
Das

Abend- Konzert
wird verherrlicht durch Bunt ſener

und einen

quer durch den Park. 3794

s Uhr Tanz im Saal
kintritt frei Strabendahn-Sonderwagen

Volk b. att-
IIxDDDDDDDDDDDDDGDDDDB

Unsere beser e e erees vie
käuten u. veim Besuebe v. Veranstaltungen
war die Inserenten berück richtigen
unserer Zentung en

pioichol vom

Sorialdemokratiechen Parteitag

in Kiel an 21. i 27. Hal 1927

nebst Protokoll der Frabenkonteren

8roschlert 260 Gebunden 3,60

Zu beziehen durch

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Vrichstr. 27

C
heiardeierinnen

für leichte Mützen- und Girlandenarbeit
gesueht.

De Wohnungsausweis iſt mitzubringen M

Heilbrun 4 Pinner
Geistatraße 22. 3703

Ein Movwrenochluse,
c

a

z wird eingeſtellt.

Verwaltungsſtelle der
Schutz Polizei Elsleben
Zimmer S8l. 3791

Ehe
Freie Aerztewanhl

Be DadenAbholung von der Bahn kostenlos.

u u. Ang. vorProgpekte und all Auskünfto ber

n nur dere dieadeverivoltung.Neuer Besttaer v 4 r.
Telephon 154.

v u u n u
m

wuBeiriehßMeber eime Miüiffion im
(5 Jahre Garantie)

Die überragenden Eigenſchaften der

Schreibmoschine
u ich nicht nur, ſondern ich beweiſe ſie auch. Eine
unverbindliche Vorführung koſtet nichts, ſie ſeigt Ihnen aber,

was Sie von einer modernen Maſchine verlangen können.

Fr. Wonifarth, Marne ca. S
Fernruf 25102 Schillerſtr. 30 Fernruf 25 102

Fawilien Nachrichten

RNachruf?
In der Nacht vom Sonntag zum Montag verſtarb unſer

früherer Lagerhalter

Ollhelm Bernstein
im 66. Lebensjahre.

In ſeiner jahrzehntelangen Tätigkeit hat er zum Wohle
des Vereins gewirkt, bis ihn ein körperliches Leiden zwang,
im März 1925 von ſeinem Poſten zurückzutreten.

Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren. 3795

Verwaltung und Perſonal
des Allg. Konſumvereins Halle und Umg.

Eisleben, den 24. Juni 1927.
Der Magiſtrat.

Halt W GBOSS STEINSTR-86/87 MARKT24
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Maolle und faalfrets
Halle, den 28. Juni 1027.

Geliebter Fußgänger!
Beachte in deinem Jntereſſe folgende Verkehrsregeln!

1. Auf dem Bürgerſteig rechts gehen, rechts auswei en, linksüberholen, nicht in Reihen nebeneinandergehen d nicht in

Gruppen ſtehen.
2. Der Fahrweg iſt ſenkrecht zu überqueren. Bevor der Fuß-

gänger den Fußſteig verläßt, hat er zunächſt nach links zu ſehen,
da ihm von hier die erſte Gefahr droht, und dann, wenn er an
die Mitte der Fahrbahn herangekommen iſt, nach rechts.

3. Der Fußgänger darf vor einem herankommenden Fahrzeug
nicht hin und herſpringen. Wenn keine Zeit zum Ausweichen
mehr iſt, dann muß er ſtehen bleiben, damit das Fahrzeug ſicher
ſeinen Weg an ihm vorbeinehmen kann.

4. Der Fußgänger darf nicht dicht hinter einem haltenden
Fahrzeug vorübergehen, hinter dieſem könnte ein anderes Gefährt
in entgegengeſetzter Richtung daherkommen und ihn gefährden.

6. Kinder ſollen nicht in Straßen mit ſtarkem Verkehr ſpielen

Bernunft wird Unſinn Wohltat Plage.
Ein vierundzwanzigjähriges Mädchen wird Mutter.Vater des Kindes iſt uiht feſtzuſtellen. Gewohnheitsgemä ws

das Kind Kuh evangeliſch in dieſem Falle, weil die Mutter
derſelben Korfeſſion angehört. Das hindert ſie aber nicht ihr
Kind zu verlaſſen. Es mi unter die Obhut des Jugendamtes,das ſich nach Pflegeeltern umſieht und auch welche findet. Die
nehmen ſich des Jungen ſo an, als wenn ſie ſeine leiblichen Eltern
wären. Als er ſchulpflichtig wird, halten die Pflegeeltern es für
das beſte, ihn der weltlichen Schule zuzuführen. Sie tun es. Da
kommt das Jugendamt und ſagt: „Das geht nicht. Der Knabe
muß in die evangeliſche Schule!“ Die Pflegeeltern wehren ſich,
aber nutzlos, denn das „Geſetz über die religiöſe Kindererziehung“
will es ſo. Dos Jugendamt iſt nicht befugt, dem Geſetz ein
Schnippchen zu ſchlagen. Und dann iſt die liebe Geiſtlichkeit ſehr
dahinterher, auch nicht ein JTüpfelchen vom Buchſtaben fehlt.

Kant hat ſchon recht: Wo das Dogma anfängt, da hört die
Moral auf. Seit Jahren iſt die leibliche Mutter verſchwunden,
vielleicht in ihrer Seele das Kind vergeſſen. Seit Jahren ſind die
Pflegeeltern geiſtig eins geworden mit ihrem Schützling der ſich
deſſen gar nicht bewußt iſt, zwei Mütter zu hahen. Und von der
einen, die ſeinem Leib und ſeiner Seele fern iſt, da hängt ſein
künftiges Bildungsleben, ſein Schickſal ab, denn nur ſie hat das
Recht. die Schulart zu beſtimmen, die der Junge beſuchen ſoll.
Nutzen von dieſer Sachlage hat niemand die leibliche Mutter
nicht, die Pflegeeltern nicht, das Kind, die Schule nicht und
auch nicht die Kirche. Sie behält zwar zahlenmäßig ihren Schüler,
aber es iſt mit hoher Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß er ihr
den Rücken kehren wird, ſobald er die Kraft dazu hat. Mit dem
zehnten Lebensjahre tritt dieſe Möglichkeit ein. Aber bis dahin
ſind Unwillen, Widerſtreben, Kämpfe zwiſchen Eltern und Schul
geiſt zgridgea Zubehör des heranwachſenden Knaben.

Solche Fälle ſind nicht vereinzelt. Sie ereigneten ſich
früher zwiſchen den beiden konfeſſionellen Schulen, ſie ſind jetzt
vermehrt durch die zunehmende Zahl der weltlichen. All das ver
ſchwände mit einem Schlage, wenn es nur eine Schulart gäbe,
nämlich die konfeſſionsloſe, die weltliche. Sie fragt niemand nach
dem Taufſchein. Die Kirche mag ſich ſtreiten wie ſie will um
ſolche Dinge. Aber die Schule hat Raum für jedes Kind.

Darum hinweg mit einem Reichsſchulgeſetz, das dieſen Zuſtand

zu verewigen gedenkt! -rsoh.
Nicht ſtehenbleiben, weitergehen!

Wenn die Polizei das im Verkehrsintereſſe anordnet.
Etwa zwei Wochen vor dem letzten Weihnachtsfeſt bereitete der

Magiſtrat der Stadt Halle ſeinen an ſich ſchon ſorgſam betreuten
Hallenſern eine ganz beſonders freudige Ueberraſchung. Er ließ
vor dem Wagegebäude den „Weihnachtsbaum für alle aufbauen,
der allabendlich in hellſtem Schein unzähliger Glühkerzen er
ſtrahlte. Das war was für die Hallenſerl Als dazu noch Geſang
vereine ſich unterm Weihnachsbaum produzierten, entſtand das
was in der Polizeiſprache als Auflauf bezeichnet wird. Es wurde
ſchließlich ſo ſchlimm, daß aus Verkehrsgründen das Singen
unterſagt wurde. Half nichts.

Eines Abends, als die Anſammlung wieder einen ſtarken
Nmfang anzunehmen drohte, ließ ein Polizeioffizier die Zuſchauer
auffordern, den Bürgerſteig frei zu machen, bzw. ſich zu entfernen.
Ein Mann leiſtete der Aufforderung nicht Folge, da er der
Meinung war, daß er ſtehen könne, wo er wolle. Er
bekam aber eine polizeiliche Strafverfügung, weil er der Auf-
forderung, die im Verkehrsintereſſe erfolgt ſei, nicht ſofort nach
n ſei. Der Verurteilte beantragte richterliche Ent
cheidung, in welcher er betonte, daß er ſich auf dem Heimwege

befand, als er die Menſchenmenge und den Weihnachtsbaum ſah.
Schließlich wäre der Weihnachtsbaum, der abends in vollem
r ans prangte, doch aufgeſtellt worden, um bewundert zu

erden.
Das Amtsgericht Halle kam aber trotz der Einwände

zu einer Verurteilung, mit der Begründung, daß die Aufforderung
es Polizeibeamten im Verkehrsinkereſſe erfolgt ſei. Er ſei nicht

berechtigt geweſen, ſich an einen beliebigen Ort
zu ſtellen. Auch dieſe Entſcheidung focht der Verurteilte beim
Kammergericht an, indem er beſtritt, den Verkehr auf dem
Marktplatz geſtört zu haben. Das Kammergericht wies jedoch die
Reviſior zurück mit der Begründung, daß der Angeklagte der Auf
forderung des Beamten hätte nachkommen müſſen. Die Not
wendigkeit und Zweckmäßigkeit der polizeilichen Anordnung ſei

nicht nachzuprüfen. LeDie bekannte und in Halle beſonders oft gebräuchliche Redens
art: „Jch bin ſtädtiſcher Steuerzahler und kann gehen und ſtehen,
wo es mir vaßt“, kann teuer szu ſtehen kommen, wenn das
polizeiliche „Nicht ſtehenbleiben, weitergehen!“ ertönt.

M t der Le pzio“ nach Wettin
Es war nicht gerade der ſchönſte Tag, der geſtern eine große

Anzahl Preſſevertreter Halles, der Provinz und der großen See-
ſtadt Leipzig ſowie ein Häuflein Ausflügler aus der letztgenannten
Stadt vereinigte zu einer Dampferfahrt nach Wettin. Herr Otto
Kretzſch hatte zur Fahrt die von ihm ſelbſt mit einigen Ge
hilfen erbaute „Leipzig“, die ihre erſte Ausfahrt unternahm, zur
Verfügung geſtellt. Wenn auch die widerlichſten Regenſchauer
geeignet waren, die Stimmung der Wettinfahrer erheblich zu
drücken, ſo ſorgte doch die mitgeführte Muſikkapelle durch flottes
Spiel ausgiebig dafür, daß Kopfhängerei und Mißmut n keinem
Augenblick die Oberhand bekamen. Und als gar am Wettiner
Strand die Bevölkerung den anlegenden Dampfer f.re udig be
grüßte und der Bürgermeiſter die Ankommenden berzliß will
lommen hieß, da war mit einem Augenblick aller Groll e
kundemößige Wetter vergeſſen. und frohen Mutes g. kg d
Geſichtern, zog die „Beſatzung“ der Leipzig unter Vorantritt der
Muſik in der Stadt ein.Allen Reſpekt vor den Wettinern! Wie ſie ihre Gäſte empfingen

Zuweites Biatt.

Wie ſchon mehrfach berichtet, veranſtaltet der Mond am
29. Juni für Europa und die angrenzenden Gebiete eine Sonnen
finſternis und verſchafft uns damit ein zwar nicht gerade ſeltenes,
aber dennoch ſehr eindrucksvolles Naturſchauſpiel. Falls das
Wetter nicht wieder einen Strich durchs Programm macht, werden
wir Mitteleuropäer ebenfalls dieſes Genuſſes teilhaftig. Für
diejenigen, die unziemlich früh aufzuſtehen die Abſicht haben, ſind
folgende Hinweiſe beſtimmt.

Was man bei einer Sonnenfinſternis ſieht.
Wenn man am kommenden Mittwoch in den frühen Morgen

ſtunden durch dunkle Gläſer die beginnende Sonnenfinſternis
beobachtet, ſo wird man deutlich erkennen, wie ſich der Mond rechts
oben langſam vor die Sonne ſchiebt und allmählich in der Richtun
nach links unten über ſie hinwegzieht. Erſt wenn mindeſtens drei
Viertel der Sonnenoberfläche verfinſtert ſind, beginnt ſich die
Beleuchtung der 277 verändern. Das Licht wird ſeltſam fahl;
ein graugrünlicher immer ſcheint ſich über die Natur zu legen

h

Schematiſche Darſtellung der Entſtehung einer Sonnenfinſternis.

und unter ſeiner Wirkung erhält die Landſchaft eine eigenartig
düſtere Stimmung, nicht unähnlich der vor einem ſchweren Ge
witter, wenn ein Teil des Himmels von ſchwarzem Gewölk bedeckt
iſt. Dieſe Stimmung wird um ſo ausgeprägter, je mehr der
Grad der Bedeckung zunimmt, und ſie kommt in ihrer ganzenEigenart nur da zur Auswirkung, wo annähernd neun Sebrtel
der Sonne und mehr verfinſtert werden, diesmal alſo vorwiegend
im nordweſtlichen Deutſchland. Auch die Temperatur beginnt
merklich zu ſinken. Auch das Verhalten der Vegetation und der
Tierwelt bleibt nicht unbeeinflußt. Die Vögel verſtummen, werden
ängſtlich und verbergen ſich unter dem Laub der Bäume, gewinnen
aber raſch ihre Munterkeit wieder, ſobald die Beleuchtung die
natürliche Färbung zurückgewinnt. Auch die Temperaturkurve
beginnt erneut zu ſteigen, nachdem wieder mehr Licht auf die
Erde fällt, vorausgeſetzt, daß die Finſternis nicht erſt kurz vor
Sonnenuntergang ſtattfindet. Da ſie diesmal früh am Morgen
iſt, wird die Beobachtung beſonders lohnend ſein.

Das alles gilt natürlich nur für die Gebiete mit vartieller
Verfinſterung. Das eigentliche grandioſe Naturwunder einer
Sonnenfinſternis erlebt man nur in der Zone der Totalität, wo
im Augenblick der völligen Bedeckung das Himmelslicht innerhalb
einer Sekunde erliſcht. Pechſchwarz ſteht plötzlich die runde Mond-
ſcheibe vor der Sonne, umgeben von der magiſch leuchtenden
Aureole der Korona, die ſich mehrere Sonnendurchmeſſer weit in
den Raum erſtreckt. Es iſt die äußerſte Sonnenatmoſphäre, die
nur bei dieſer Gelegenheit ſichtbar wird; ſichtbar werden auch die
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Gonnenſinſterms.
Protuberanzen, glühende Flammengarben, die über dem ſchwarzen
Mondrand aufzüngeln. Es ſind Eruptionen glühender Gas
maſſen, die wohl eine halbe Million Kilometer weit über den
Sonnenrand hinausſchießen und deutlich zu erkennen ſind. Der
Himmel wird freilich nicht ganz dunkel; immerhin treten die
helleren Sterne in der Nähe der Sonne deutlich hervor.

Die Dunkelheit des Himmels iſt um ſo größer, je klarer und
wolkenloſer er iſt. Auf hohen, iſolierten Bergkegeln kann man
im Augenblick der totalen Verfinſterung den Mondſchatten mit
ungeheurer Schnelligkeit über die Erde jagen ſehen, ein Phäno-
men, das wohl nur wenige Menſchen beobachtet haben, das aber
von unheimlicher Eindruckskraft ſein muß.

Wo und wie beobachtet man die Sonnen-
finſternis?

Wenngleich das für den 29. Juni bevorſtehende große Natur-
ereignis in Mitteleuropa nur als partielle Verfinſterung der
Sonne in rn iſt die Phaſe der Bedeckung des Tages
geſtirnes durch den Mond doch ſo groß, daß die Beobachtung des

e Phänomens bei günſtiger Witterung trotzdem ſehr
lohnend iſt. Die erſte Berührung des
Sonnenrandes durch den Mondrand erfolgt in
München um 5 Uhr 17, in Berlin um 5 Uhr 23,
in Königsberg um 5 Uhr 25 Minuten früh; die
r ſind, je nach der geographiſchen Länge und
Breite eines Ortes, verſchieden. Die Verfinſte-
rung beginnt in der äußerſten Nordwefſtecke
Deutſchlands, etwa auf der Jnſel Sylt, um
5 Uhr 27 Minuten, in Genf um 5 Uhr 16, in
Gleiwitz um 5 Uhr 17, in Halle um 5 Uhr
22 Minuten vormittags. An Hand dieſer Ziffern
laſſen ſich für jeden Ort Mitteleuropas mit an
nähernder Genauigkeit die Zeiten, die dem exakten
Termin auf wenige Minuten nahekommen, be-
rechnen.

Das Ende der Finſternis tritt in München
um 7 Uhr 12, in Berlin um 7 Uhr 20, in Königs
berg um 7 Uhr 27 Minuten vormittags ein. Das
Naturereignis fällt bei uns alſo in eine Zeit, in
der die Sonne noch verhältnismäßig niedrig am
nordöſtlichen Himmel ſteht, ein Umſtand, der dem
Laien die Beobachtung erleichtert. Es kann aber
nicht dringend genug davor gewarnt werden, ohne
aus enden Schutz der Augen in die Sonne zu
ſehen, da ſonſt ſchwere Schädigungen der Sehkraft

unausbleiblich ſind. Auch dunkel gefärbte Brillengläſer, wie ſie
zum Schutze gegen grelles Sonnenlicht und Schneeblindheit ge
tragen werden, genügen nicht. Wo tiefſchwarze Gläſer nicht er-
hältlich ſind, wird man gut tun, ein größeres Glasſtück mit einer
Kerze dick und gleichmäßig anzurußen.

Die erſte Berührung zwiſchen Mond- und Sonnenrand erfolgt,
in der Richtung zum Horizont geſehen, im Nordweſten der Sonne,
alſo rechts oben. Von hier aus ſchiebt ſich der Mond mehr
und mehr über die Sonne hinweg, wobei der ſüdweſtliche
Teil des Tagesgeſtirns unbedeckt bleibt. Dieſer unverfinſterte
Teil gleicht zur Zeit der größten Bedeckung einer leuchtenden, auf
dem Rücken liegenden Sichel, die um ſo ſchmaler iſt, je gerin
die Entfernung des Beobachtungsortes von der Totalitätszones
Jn der Mitte dieſer Zone, deren Verlauf über die Erdoberflä
oben angeführt iſt, berühren ſich während der zentralen Bed
Sonnen- und Mondmittelpunkt. Die am unteren Sonnenran
freibleibende leuchtende Sichel vergrößert ſich nach der Mitte der
Finſternis raſch wieder und greift dabei nach der (rechten) Weſt
hälfte der Sonne über, ſo daß ſchließlich nur noch links unten ein
immer kleiner werdendes dunkles Segment übrigbleibt.

Für eine ganze Reihe von Jahren wird die Finſternis vom
29. Juni die letzte ſein, die bei uns eine ſo bedeutende Bedeckung
der Sonne bringt. Jn Mitteleuropa totale Sonnenfinſterniſſe
ſind bis zum Ende des 20. Jahrhunderts nur noch dreimal zu er
warten: am 30. Juni 1954 in Oſtpreußen, am 15. Februar 1961
in Steiermark und am 11. Auguſt 1999 in Wien.
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und wie ſie ſie bewirteten den ganzen langen Tag, das gereicht
dem kleinen Städtchen zur hohen Ehre. Blumen über
Blumen bedeckten die Tafeln, an keinem Orte fehlte Frau
Muſika, freundliche Begrüßungsworte ehrten die Gäſte
und ſelbſt bei der Abfahrt am ſpäten Abend ſtanden die Hono
ratioren inmitten des Wettiner Jungvolkes am Saaleſtrand, umdi Ausfahrenden die letzten herolnhen Abſchiedsgrüße zu ent-

ieten.
Der Tag in Wettin, der zu einer ausgiebigen Beſichtigung der

Ferrg rprgt worden war, entſchädigte reichlich für die Strapazen
er Fahrt.Die Wettiner haben aber gezeigt daß ſie es verſtehen, Gäſte

zu empfangen und zu bewirten. Es iſt zu wünſchen, daß unſere
Großſtädter aus Leipzig und Halle dieſem freundlichen
Städtchen ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, das neben ſeiner
Gaſtfreundſchaft durch eine ſehr ſchöne Gegend der Reize genug
bietet, die ſelbſt einem verwöhnten Großſtädter den Tag an-
genehm machen können.

Hall „ſitzt“ in der Lufthanſa. Neu in den Aufſichtsrat der
Lufthanſa-AG gewählt wurde neben anderen Vertretern deutſcher
Städte auch Oberbürgermeiſter Dr. Rive.

Der fliegende Affe Geſtern kam ein Affe mit dem Flugzeug vom
Nordſeebad Wangeroog im halliſchen Zoo an. Dieſer ſeltene Flug-
paſſagier wurde von Frau Geheimrat Pündter dem Zooloagiſchen
Garten zum Geſchenk gemacht. Es iſt ein kleiner ſüdamerikanucher
Kapuzineraffe, der eine vorläufige Unterkunft im Elefantenhawe ge
funden hat und ſpäter als willkommener Gaſt in das neue, bereits
im Bau befindliche Affenhaus einziehen wird.

Auszeichnung eines halliſchen Lebensretters. Das Staats
miniſterium hat dem kaufmänniſchen Angeſtellten Kurt Peinze
in Halle, Canſteinſtraße 3, in Anerkennung der von ihm am
2 September v. J. im Bade bei Seeburg ausgeführten Rettung
eines jungen Mannes vom Tode des Ertrinkens die Rettungs
medaille am Bande verliehen.

Das Gewiſſen oder der Hunger? Der halliſchen Kriminal-
polizei ſtellte ſich freiwillig ein 21jähriger junger Mann, der ſich
beſchuldigte, vor einigen Tagen eine Scheune auf einem Gute in
der Nähe von Magdeburg in Brand geſteckt zu haben. Nach der
Tat ſei er nach Halberſtadt gefahren und habe dort Speiſeeis ver-
kauft, das vereinnahmte Geld jedoch unterſchlagen, den Wagen
im Stich gelaſſen und ſich davongemacht.

Hilferufe von der ale. Am Montag gegen 194 Uhr wurden von
einem Bewohner der Giebichenſteiner Straße aus der Saale kommende
Hilferufe einer weiblichen Perſon wahrgenommen Auch herbeieilende
Polizeibeamte hörten die Hilferufe noch. Das ſofortige Abſuchen der
Saale mit einem Boot war jedoch ohne Erfolg. s wird ſich jedenfalls
um Angſtſchreie einer am erzweifelnden handeln

Die Straßennnfallchronik vom geſtrigen Tage verzeichnet ir einigeRat die ohne ſchlimme Folgen blieben. Nur in der Delitzſcher
eiterleben

Straße wurde ein ungachtſomer Mann von einem Vaſtwagen erfaßt und
recht unſanft aufs Pflaſter gelegt. ubrnt W. nlksvark.“ Heute, Dienstag, abend 8 Uhr iſt vomgroßer käh Abend als 9. Sommerkonzert feſtgeſetzt.

Wittekind.“ Heute, Dienstag, abend 8 Uhr: Konzert des Symphonte-Es iſt der Dtretttn gelungen, die ungariſ S
dargi L ür zwei weitere Konzerte zu verpflichten.wie t uſtt. Nachmittags 4 Uhr: Koniwoch r: Symphoniſche vmphonieOrcheſters unter Mit347

zert. Abenös 8 Uhr: Konzert des
wirkung der Geigerin Margit Lanni.

„Walhalla-Theater.“ Die Abſchiedsvorſtellung der erfolgreichen Operette e t Witwe“ von Franz Lehar findet e ich

Donnerstag ſtatt. vWeinberg.“ Morgen, Mittwoch, nachmittag und abends: Propa-gandakongerte des Steuer Orcheſters. Eintritt iſt frei. Heutiges Jnſerat
genau beachten.

S 218 vor dem Schwurgericht.
Am erſten Tage der gegenwärtigen Schwurgerichtsperiode, die

unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektore Dr. Cullmann
ſtattfindet, hatte ſich der 56jährige Kupferſchmiedewerkmeiſter Paul
Rudloff aus Halle wegen gewerbsmäßiger Abtreibung in Tat-
einheit mit fahrläſſiger Tötung zu verantworten. Als Zeugen
waren ein Kriminalaſſiſtent, acht Frauen und Mädchen und zwei
Aerzte geladen, außerdem noch ein Arzt als Sachverſtändiger. Zur
Laſt wird dem Angeklagten gelegt, durch Abtötung der Leibesfrucht
fahrläſſig den Tod der Gertrud L., eines jungen Mädchens, ver-

anlaßt zu haben. SDie Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Doch gab die ſehr eingehende Urteilsbegründung ein ſehr klares
Bild, der Vorgänge, die zur Anklage geführt haben. Danach iſt
das junge Mädchen die letzten drei Sonntage des Oktober vorigen
n bei dem Angeklaägten geweſen und hat ſich von ihm be
jandeln laſſen; die erſten Male ohne Erfolg. Das drittemal

hat er ihr eine Sonde eingeführt. Am Montag mußte ſie wegen
Schmerzen vom Geſchäft nach Hauſe, am Dienstag ſtellte ſich die
Blutung ein. Noch zwölf Tagen ſtellten ſich wieder Schmerzen ein
mit Fieber, ſo daß ſie bald ins Diakoniſſenhaus gebracht werden
mußte. Dort verſchwieg ſie zuerſt die Urſache ihres Leidens, aber
als ſie die Aerzte darauf aufmerkſam machten, daß ihr Leben von
der richtigen Erkenntnis ihres Zuſtands abhänge, da geſtand ſie
ein, was mit ihr geſchehen war, und nannte auch den Namen. Es
war aber trotzdem ſchon zu ſpät. Nach langem Leiden ſtarb das
Mädchen am 27. Januar. Die Sezierung ergab unzweifelhaft,
daß das Mädchen durch die mittels Sonde vorgenommene Ab-
treibung getötet war. Der Angeklagte leugnet die Tat. Das
Mädchen ſei wahrſcheinlich bei einem anderen geweſen. Doch dieſe
Annahme lehnte das Gericht ab, da die Getötete ja gar keinen
Grund hatte den Angeklagten böswillig hineinzulegen. Die Ab
ſicht der Abtreibung erhellte auch aus den Ausſagen der Zeuginnen.
Aus dieſen ging aber auch hervor, daß es ſich bei ihm um keine
Gewerbsmäßigkeit handelt. wenn er auch in dieſem Falle 10 Mk.
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hat. Meiſt hat er aus Mitleid mit armen herein
enen Arbeiterirnen und Freundinnen e Da er ſich
öfter damit befaßt hat, ſo mußte er die lichkeit dieſer

ehe e e on T der e een. war wegen nTateinheit mit r Tötung zu beſtrafen. Die Strafe
lautete auf 1 Jahr Gefängnis. Ein Antrag auf Haft-
au g wurde lehnt.eit das Urteil. kann den richterlichen rungen
über die Gefährlichkeit der Abtreibung wohl zuſtimmen. r
warum hebt wen dann den S 218 nicht auf und gibt ſo den Frauen
die Möglichkeit zu Aerzten zu gehen, die ſie von einer läſtigen,

ewolleen Frucht unter Anwendung aller von ärztlicher Kunſt
dargebotenen rſichtsmaßregeln befreien. Wie ſich das die
Frauen der Beſitzenden ohne Gefahr fürs Leben leiſten können.

Einer von der Garde.
Kamerad Pferdehändler vom Gardeverein und Kamerad

Bankkaſſierer.
Was dem einen recht iſt, iſt dem andern billig. Wenn das

Bankhaus Peckolt Raake von ſeinem Börſenvertreter um
20 000 Mk. gekränkt wird (wir berichteten geſtern darüber), warum
ſoll dann nicht bei Lehmann ein Kaſſierer 16 700 Mk. unter-
ſchlagen! Nur beſteht der Unterſchied dabei, daß das Bankhaus
Lehmann das in über Jahresfriſt überhaupt nicht gemerkt hat,
ſondern daß ſich der ungetreue Kaſſierer, der 34jährige Helmut
Meinhardt, in tiefer Reue ſelbſt der Polizei geſtellt ha und
ſich verhaften ließ. Schließlich ging es vielleicht auch nicht mehr
weiter. Am Montag wurde gegen M. vor dem Schöffen-

Halle verhandelt. Das Seltſame dieſes Falles iſt,
aß es ſich hier durchaus nicht um einen Jnflationskavalier oder

Verſchwender handelt. Der Angeklagte iſt ſchon ſeit 1911 bei
Lehmann. Er hat für ſich wenig oder gar nichts verbraucht,
ſondern alles aus aufopfernder Gutmütigkeit (die ſchon nehr als

Dummheit zu bezeichnen iſt) an zwei Freunde und Kameraden
vom Gardeverein gegeben, 1600 Mk. an einen Ka inn J

ieſer
letztere will nur 7650 Mk. bekommen haben. Das andere leugnet
er ab, denn der Kaſſierer hatte ihm die Gelder nach und nach
ohne Quittung nur auf kameradſchaftliches Ehrenwort gegeben,
ohne Zinſen: „Jch brauche es ja nur auf ein paar Tage.“ Der
Kamerad verſchwieg dabei, daß das Geſchäft ſeiner Ehefrau ge
hörte und er ſelbſt ſchon den Offenbarungseid geleiſtet hat.
Nachdem die erſten 2600 Mk. von dem Pferdehändler nicht zurück

ezahlt waren, wußte er den Kaſſierer durch alle möglichen Vor-
piegelungen zu immer neuen Darlehen zu bewegen. „Du weißt

doch, der Pferdebandel hat jetzt ſchlechte Zeiten, ich hab die Gäule
im Stall. Wenn ich die losſchlage, kriegſt du dein Geld auf ein
mal.“ Der Kaſſierer hatte alles aus der Kaſſe genommen, und
verſchleierte ſein Manko vor den monatlichen Reviſionen ſo, daß
er Quittungen auf den Namen eines ihm perſönlich bekannten
Kunden der Bank fälſchte und einlegte. Er behauptet, der
Pferdehändler, der übrigens nur einmal 100 Mk. zurücdkgezahlt
W habe gewußt, daß er das Geld aus der Kaſſe entwendet habe.

er Pferdehändler leugnet das. Das Gericht verurteilte den
Kaſſierer wegen fortgeſetzter Unterſchlagung und ſchwerer
Urkundenfälſchung zu 1 Jahr Gefängnis. Der Pferdehändler
wurde von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen.

Das Rifffo des Anternehmers darf nicht auf deu
Angeſtellten abgewälzt werden.

Ein Angeſtellter einer e rer wurde friſtlos entlaſſen
und verlangte vor dem Gewerbegericht 600 Mk. Gehalt für
die nicht eingehaltene Kündigungsfriſt. Die beklagte Firma
führte aus, daß durch die Aenderung der Mode das Federei-

werbe in eine bedrohliche Lage gekommen ſei. Durch den kata-
rophalen Niedergang des Gewerbes ſei die Firma nicht mehr

in der m geweſen, die geſetzmäßige Kündigungsfriſt ein-
zuhalten. ie Firma wurde vor dem Gewerbegericht verurteilt

L Berufung ein, ſo daß ſich das Landgericht mit der An
e eit zu beſchäftigen hatte. Jn ſeiner Entſcheidung führte

das Landgericht aus, daß der Berufung der Erfolg verſagt bleiben
müßte. Auf Grund einer Entſcheidung des Reichsgerichts ſei
n davon auszugehen, daß die wirtſchaftliche Gefahr

es Unternehmens vom Unternehmer getragen werden müßte,
dieſe dürfe nicht auf die Angeſtellten abgewälzt werden. Dies

te für Jnnehaltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt. Die ge
etzliche Kündigungsfriſt ſei auch dann innezuhalten, wenn die

Wirtſchaftslage eines Unternehmens derart ungünſtig ſei, daß die
Eröffnung des Konkursverfahrens mit Wahrſcheinlichkeit er
wartet werden könne. Nach der r r Vorſchrift habe der
Konkursvderwalter noch nicht einmal ein Recht auf friſtloſe Ent-
laſſung, ſondern müſſe die vertragliche Kündigungsfriſt einhalten.
Unter keinen Umſtänden biete der wirtſchaftliche Zu
Grngeerch eines Unternehmens einen Grund zur friſtloſen

ntlaſſung.

Aus ber Saalkreis.
Döllnitz. Aus dem Gemeinderat. Jn der am 28. Juni

denen Gemeindevertreterſitzung wurde der Gemeinde
Wohnhausbau abermals vertagt. Der Architekt erhielt ohne Zu-
ſtimmung der Vertretung für bisher geleiſtete Arbeiten 1500 Mk.
Der finanziellen Lage halber will man von einem Prozeß ab-
ehen. Nach den vorliegenden Koſtenanſchlägen ſoll der Baupreis
r Maurer, Zimmerer- und Dachdeckerarbeiten 60 Prozent der

Bauſumme betragen. Man beabſichtigt, die übrigen Arbeiten an
hieſige Handwerker zu vergeben. Unter Berückſichtigung der
Leiſtungsfähigkeit handelt der Gemeinderat rückſchrittlich. Die
Rechnungslegung r daß der Gemeindeſäckel durch einen Fehl-
betrag um 5000 erleichtert worden iſt. Für das Schulweſen
wurden 26 000 Mk. verausgabt. Es ſoll zur Deckung des Fehl-
betrages ein langfriſtiges Tilgungsdarxlehen aufgenommen wer-
den. Einem Antrage auf Bewilligung von 150 Mk. für die JAH.
wurde ſtattgegeben und 75 Mk. aus Gemeindemitteln bewilligt.
Aus Unkenntnis ſtimmte auch die Rechte dafür. Jm Verſchiede
nen wurde über die Waſſerſchöpfe an der Elſter diskutiert. We-
gen der ſchlechten Beſchaffenheit ſoll eine gründliche Reparatur
vorgenommen werden. Die Jnſtandhaltung obliegt der Döllnitzer
Mühle. Am Schluſſe der Sitzung wurde dem Bau der Material-
bahn der A. Riebeckſchen Montanwerke durch die Gemeindeflur
ugeſtimmt. Zur Beſchotterung des grünen Weges haben ſich die

tan Werke bereit erklärt.
Könnern. Bahnhofsverſchönerung. Die Reichsbahn-

verwaltung perſagr durch allerlei Verſchönerungen dem reiſenden
Publikum die Fahrt im Eiſenbahnwagen ſo angenehm wie mög-
lich zu machen. Jhr beſonderes Augenmerk hat ſie auf die Sta-tionen gelenkt. Vor nicht zu langer Zeit hat auch der Bahnhof
Könnern auf den Bahnſteigen, was wir bereits ſchon mitgeteilt
haben, elektriſche Beleuchtung bekommen. Seit ungefähr 14 Tagen
iert den Bahnſteig J auch Blumenſchmuck; es ſind dort einige
lumenbeete errichtet worden und ſo vieles andere mehr. Gegen

all dieſe Verſchönerungen kann gewiß nichts eingewendet werden.
Nun hat ſich aber ein Uebelſtand herausgebildet. Seit der Zeit,
wo ein beträchtlicher Teil der Arbeiterſchaft unſerer Stadt und
der ren ur Arbeit nach Leung fährt und zum Teil mitRädern zur aßn fahren muß, reicht der vorhandene Aufbewah-

rungsraum nicht aus. Dieſem Räderbetrieb war der Bahnhof
Hönnern nicht gewachſen, etwa 20 bis 30 Räper ſtanden frei auf
dem Bahnſteig. Die Reichsbahn hat ſich bemüht, eine Löſung zu
finden. Aberl! Wie aus der Erde geſtampft ſtand am Mittwoch
gleich hinter dem Blumenſchmuck im Bahnhofsgarten ein alter
ausrangierter Güterwagen. Die maßgebenden Stellen der
Reichsbahn ſind wirklich um ihren Schönheitsſinn zu beneiden!
Sie müßten zu Ehrenmitgliedern des erſt kürzlich wieder ins

gerufenen Verſchönerungsvereins ernannt werden. Was
aber ſgat die Stadt und auch der Verſchönerungsverein zu dieſem

um vonerſtenmal ſieht, glaubt, die Reichs
laubt. n Wer es zumahn hat ſich einen Scherz e7r

rt.
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Der ſozialdemokratiſche Regierungspräſident 24 in
Merſebuxg hatte einen begrüßenswerten Runderlaß an Be-

ugendverbände, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände
gerichtet, in dem eine ausreichende Freizeit für Jugendliche ge-
fordert und um Stellungnahme dazu erſucht wurde. Während
die Behörden, Jugend und rbeitnehmerver-
bände durchweg zuſtimmend geantwortet haben, vertreten die Ar
beitgeberverbände den Standpunkt, daß ein längerer Urlaub für die
Jugendlichen wirtſchaftlich nicht tragbar“ ſei. Jn dem
gendlichen wirtſchaftlich nicht tragbar“ ſei. Jn dem
19. Geſchäftsbericht des Bezirksausſchuſſes für Jugendpflege wer
den einige Antworten von Arbeitgeberverbänden veröffentlicht.
Leider ohne Nennung der Namen. Die Schreiben h
auch ſo eine ſo deutliche Sprache, daß man ohne Schwierigkeit

M ſind. Wir laſſen einige Auszüge aus dieſen reaktionären
iſtesprodukten zur allgemeinen Anprangerung folgen:
„Auf das dortige Schreiben vom 2. Februar, Journ. Nr. In 1627erlaube ich mir im Auftrag der geſcha tsführenden Kommiſſion der hie

ſiigen Arehitaebery Vereinſanng mitzuteilen, daß dieſe die Berech-
tigung der Beſtrebungen anerkennt, z werkstätigenJugennd einen ausreichenden laub ſichern und vrkehfungen zu
einer richtigen Verwen ung dieſes Urlaubs zu treffen. ie Arbeit-h iſt a eider nicht in der Ia bei der S rkon dieſer Jie wiſen ifen i gegenwärtigen wirtſchaftlichen
e tniſſe es ni laſſen, die Betriebe aufs neue durch entſprechende

aßnahmen zu belaſten, um ſo mehr, wenn die in dem r zrartie
dem Reichstag vorliegenden Entwurf eines Geſetzes zur nderung

r z wero uns raeg elung r neherſtundeneſens e u e ohne Zweifel eine ga erhex v3 ch kung der Produktivität der deutſchen Viriſchaft herbei-
geführt würde.“

Und ein annderer Verband ſchreibt
„Unter grundſätzlicher J der Tätigkeit ſowie der ſtän-

digen Verſuche der Bezirksausſchüſſe fü uge aege. auf dfm e
biete der J Ager druck zum Zwecke der Volksw ahrt und Geſundheit
wie auch zur Ertüchtigung des Nachwuchſes nichts unverſucht zu laſſen,
können wir jedoch leider i e arauf verzichten, n dienach m Schreibe beste b arundſätzlichen
73 usdruck zu bringen. ir 9 uben ar nach Loweit gehen zu müſſen und zu erklären, daß die an
ren teilweiſe ynda brbar ſin Es mag megl nn ä ſt die Koſtenfrage keine ſo erhebliche Rolle ſpielt.
berück St t werden, da dut Aufbrin oſten die

rankenkaſſen und ugen lichen ſelb berg ezogen et erbei
nun bereits der Fall eintreten, daß hei großroblems Krankenkaſſen eventl. gezwungen werden, dieſe

durch Eygitrageerbe bungen auszugleichen, die neben dem eigentlichen
Arbeitgeberanteil weitere Sclatanecn aber für die

oſtenfrage ſelbſt, halten wir vielmehr die

feſtſtellen kann, wo die Verfaſſer dieſer famoſen Kulturdokumente
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Durchführung der quſoe ten Forderungen au s s
niſche ründen für ganz außerordentlich bedenkl o daßatts 2 ſteht daß bei einer obligatoriſchen Regelun
mit Unterbringungsſchwierigkeiten für Jugendliche un
Lehrlinge zu rechnen iſt.

Und in einem Schreiben, als deſſen Verfaſſer wir wohl den
Jnduſtrie- und Arbeitgeberverband Weißenfels vermuten
können, heißt eß:

Einer Sonderregelung des Urlaubs für die Jugendrichen even
E. erſten Bedenken entgegen. In der für maß-ebenden Schuhinduſtrie iſt eine ſolche produktionstechniſch ü be r-

haupt unmöglich. Es iſt aus a a e daß die Periteüber die allgemeinen betrieblichen Ferien hingus oder ſonſt von dieſen
die Le üpagt entbehren können. i Dauer der Ferien be

gat in der Schubinduſtrie 6 Tage für alle Arbeitnehmer einſchließlich
der r ohne Rückſicht auf die Dauer der ebegrach i eit.

Hinſichtlich der Höhe der zu gewährenden Ferjen f r r nge
möchten wir endlich im dringendſten Intereſſe der noch immer mit ihrer
gar enz kämpfenden Jnduſtrie warnen, den ogen nicht zu
überſpannen. Wenn wir den Erlaß recht verſtehen, ſo ſoll wohl
eine der Ferien auf 15. Tage angeſtrebt werden.Eine ſolche würde eine Belaſtung bedenten. die für die etriebe untrag
bar iſt.

Das ſchönſte Zeitdokument bildet aber nachſtehende
Antwort:

Tr ſtehen mit dem Herrn Regierungspräſidenten du rcha n s auf
dem Standpunkt, daß eine Pflege der Jugend im Intereſſe der körper-lichen und geiſtigen Extüchtigung mit allen Mitteln unterſtützt
werden ſoll. Wir halten aber den dort r Weg nicht für
den as nützt es der J ud. wenn ſie unter Belaſtungdes Arbeitgebers ab zwei bis drei Wochen Urlaub hat, wenn ſiere ſonſtige Freisgſt Laufe des ganzen Jahres in unzweckmäßiger
Weiſe verwendet. Man braucht nur die Hauptſtraßen der Groß-
ſt ä dte i und deren Vergnügungsſtätten unbefangen zu betrachten,
um ein Bild r zu bekommen, wie unzweckmäßig die Jugend heut
um großen Teil ihre Freizeit verwendet. (Und die Luxushotels? D.
ed.) Es wäre eine dankenswerte Aufgabe, auf dieſem Gebiete etwas

ie ohnheiten des eglise! kagtey oder des Fürſorgeſtaates in die
Erſcheinung treten zu laſſen, die man ſtets dort findet, wo es ſich darum
handelt, die Wirtſchaft als ſolche zu belaſten. Eine richtige Verwendung
der der Jugend verbleibenden alen Freizeit dürfte die 14tägige vor-

ſchlagene Erholungskur vollſt ä mr überflüſſig machen.
edenfalls hat dieſer Urlaub keinerlei praktiſche Bedeutung, wenn anden übrigen 350 Tagen des Jahres die Jngend ihre Freizeit unzweck-

mäßig verwendet.“

Ein Kommentar erübrigt ſich da völlig. Polizeiknüppel,
Schmutz- und Schundgeſetz, das iſt das A und O der Politik dieſer
Herrſchaften, die ihre Freizeit ſicherlich ſehr „zweckmäßig“ ver-
bringen dürften, ſo zweckmäßig, daß einzelne ihrer Mitglieder
gar nicht aus den Bädern herauskommen.

Ams der Frovnsa
Sangerhauſen Aus der Partei Die letzte Mitglieder-

verſammlung des Ortsvereins der SPD. war gut beſucht. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung begrüßte der Vorſitzende den Genoſſen
Seemann, kommiſſariſcher Landrat des Kreiſes Sangerhauſen.
Genoſſe Seemann dankte in längeren Ausführungen. Nach Ver
jeſung der Niederſchrift über die letzte Mitgliederverſammlung gab
Genoſſe Peters (Halle) einen Bericht vom Parteitag. Genoſſe
Veters hob hervor, daß die Oppoſition eine ſchärfere Stellungnahme
gegen die Regierungsparteien wünſcht, was nach ſeiner Meinung ouch
richtig ſei, denn es könnte dem Anſehen der Partei im Reich nur zum
Vorteil ſein. wenn die Haltung des Zentrums innerhalb der Koalition
ſchärfer bekämpft würde. Ein großer Teil der Zentrumswähler wäre
äußerſt unzufrieden mit der Haltung ihrer Führer. Ueber ſeine
Stellungnahme zur Preußenkoalition erklärte Genoſſe Peters, daß es
ſelbſtverſtändlich nicht erwünſcht ſei, dieſe Koalition zu ſtürzen, da
die Sozialdemokratie nicht ſo ſtark ſei. dort die Regierung allein zu
übernehmen, und für das arbeitende Volk doch allerlei Vorteile mit
dieſer Koalition verbunden ſeien. Genoſſe Peters verſicherte am
Schluß ſeiner Ausführungen, daß alle Meinungsverſchiedenheiten in
Kiel durchaus in achlicher und kameradſchaftlicher Weiſe ausgetragen
wurden und der Parteitag praktuche Arbeit geleiſtet habe, wie wohl
keiner zuvor. Jn der Ausſprache hoben einige Redner hervor. daß
doch unabſehbare Schwierigkeiten jür uns in Preußen entſtehen
könnten, wenn die Partet allzu ſchroff gegen das Zentrum vorgehen
würde; es wäre zu bedenken, daß. wenn auch die Zentrumsarbeiter
rebellierten, ſie doch allzuſehr noch von den Pfaffen in Schach ge
halten würden. Jm übrigen aber war die Verſammlung mit den
Ausführungen des Genoſſen Peters einverſtanden.

Sangerhauſen. Die Arbeitsmarktlage im Kreis-
arbeitsamt Sangerhauſen. Nach dem Stande vom 22. Juni 1927
beträgt die Zahl der Erwerbsloſen im Bezirke des Kreisarbeits-
amtes Sangerhauſen 450, die der Zuſchlagsempfänger 880. Zur-
zeit werden beſchäftigt beim Straßenbau UftrungenSchwenda 40,
Hackpfüffel-Riethnordhauſen 10 und Edersleben-Riethnordhauſen
20 Erwerbsloſe.

Keibra. Arbeiterwohlfahrt. Die von der hieſigen Orts-
gruppe der Arbeiterwohlſahrt veranſtaltete Kinderſpeiſung iſt in An
griff genommen worden. Den C entſprechend,
die der hieſigen Ortsgruppe nur zur Verfügung ſtehen, konnten nur
14 Schulkinder an der Speiſung teilnehmen. Jedes Kind erhält täglich
einen halben Liter beſte Kuhmilch, mehrere Taſſen Kakao und zwei
friſche Brötchen. Die begonnene Speiſung wird drei Wochen lang
fortgeſetzt. Rückgang der Arbeitsloſigkeit. Durch den Bau
der Waſſerleitung, der rüſtig vorwärts ſchreitet, hat ſich die Arbeits
loſenzahl erfreulicherweiſe ſtark vermindert. Da vorausſichtlich noch
weitere Arbeitereinſtellungen bei der Waſſerleitung ſtattfinden, wird
Kelbra bald keine Arbeitsloſenziffer mehr aufweiſen.

Eilenburg. Endlich wieder Freibadeanſtalt. Die
ſtädtiſche Freibadeanſtalt, welche vom Hochwaſſer weggeführt
worden iſt, wird wieder neu errichtet, und zwar genau an der-
ſelben Stelle, wo die alte Anſtalt ihren Stand hatte.

Torgau. Die Zahl der Wohnungſuchenden iſt im
letzten Jahre ſtark geſunken. Während noch vor etwa Jahresfriſt
rund 700 vordringlich und dringlich angemeldete Wohnung-
ſuchende vorhanden waren, beläuft ſich deren Zahl jetzt auf nur
noch 380. Jnsgeſamt befinden ſich in der Wohnungsliſte 784 Per-
ſonen. Nach der letzten Wohnungszählung ſind in Torgau 3459
Wohnungen und 3597 Haushaltungen.

Falkenberg. Beeren- und Pilzzettelausgabe. Jn
der Zeit vom l. bis 7. Juli werden während der Vormittags-
ſtunden im hieſigen Gemeindeamt die Beeren und Pilzzettel gegen
ſofortige Bezahlung abgegeben. Der Preis für einen Beerenzettel
beträgt für ſchulpflichtige Kinder und für Perſonen über 80 Jahre
ſowie Rentenempfänger, erwerbsbeſchränk:e Kriegsbeſchädigte und
Ortsarme 1 Mk. Für alle übrigen Perſonen 5 Mk. Nach dem
7. Juli erhöht ſich der Preis auf 1,10 bzw. 5,50 Mk. für jeden

ettel. Schon im vorigen Jahre und auch in dieſem Jahre
ben wir an dieſer Stelle auf die hohen Preiſe der Beeren- und

Pilzzettel hingewieſen. Gerade dieſe Zettel waren vor dem
Kriege für wenige Pfennige zu haben. Hier ſollte man doch der
Forſtverwaltung keine freie Hand laſſen, ſondern die Regierung
ſollte ernſtlich eine Herabſetzung der Preiſe vornehmen Tauſenden
von Arbeitern, kleineren Beamten und Angeſtellten iſt es bei
ihrem Einkommen nicht möglich, den Preis in Höhe von 5 Mk.
für einen Beerenzettel zu bezahlen. Die Folge davon, es werden
ohne Zettel die Beeren und Pilze geholt werden, und man lieber
die Angſt vor der Beſtrafung in Kauf nimmt, denn die Not zwingt
die Leute zu dieſer Handlung. Man ſollte endlich mit derartigen
Maßnahmen Schluß machen und die Preiſe bedeutend herabſetzen.
Man ſoll uns nicht mit der Ausrede kommen, die gewöhnlich an
gewendet wird: „Die Beeren- und Pilzſammler machen ein Ge
ſchäft daraus.“ Das trifft nur bei ganz wenigen zu, und wenn
man ſich dieſe Leute anſieht, ſo hilft die Beeren- und Pilzzeit ſie

re

lange Zeit vorher auf die vorausſichttiche Einnakme. Denn es
ſind und bleiben nur einige Mark, die der Pilz- und Beeren-
ſammler verdient. Ehe ſie zum Markte kommt, geht die Ware
durch viele Hände. Der Sammler hat davon am wenigſten. Die
übergroße Mehrzahl der Beeren- und Pilzſammler ſammelt für
den eigenen Bedarf. Deswegen fort mit den hohen Preiſen der
Beeren- und Pilzzettel. Und wenn die Forſtverwaltung und Re
gierung von ſich nicht die Geſetze herunterſetzt, ſo ſollte man im
Landtag die Angelegenheiten einmal zur Sprache bringen.
Hunderttauſende von Arbeiterwählern würden dafür dankbar ſein.

Bockwiz. Reichsingendwettkämpfe. Die Turnlehrer
des Ländchens haben befchloſſen, in dieſem Jahre die Reichsjugend-
wettkämpfe am 28. Auguſt zu veranſtalten und zwar auf dem
Turnvlatz in Kleinleipiſch.

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 28. Juni 1927.

Eine empfindliche Seele.
Es gibt Menſchen, die bei der Austragung politiſcher oder

anderer Meinungsverſchiedenheiten ihre Gegner wirklich nicht
zart anfaſſen, aber ſelbſt ſehr empfindlich ſind, wenn man ſich
gegen ſie zur Wehr ſetzt. Zu dieſen Menſchen gehört wohl auch
der Geſchäftsführer des Landbundes, Schettler in Ouerfurt.
Dieſer klagte vor dem Amtsgericht in Freyburg gegen den Gene-
ralſekretär des Deutſchen Bauernbundes, Mannig, wegen
Beleidigung, begangen in einer öffentlichen Verſammlung
des Bauernbundes im Juni 1926 im Gaſthof zu Gröſt.
Nach einem Bericht, den wir dem „Merſeburger Kor-
reſpondent“ entnehmen, war der Sachverhalt folgender:
Jm Juni 1926 veranſtaltete der Deutſche Bauernbund, wie in ver
ſchiedenen anderen Ortſchaften, ſo auch in Gröſt, eine Werhe-
verſammlung, die der Generalſekretär Manig leitete. Trotzdem
ſich Landbund und Bauernbund befehden, waren doch auch viele
vom Landbund zu der Verſammlung erſchienen. Jn der freien
Ausſprache nahm auch Schettler das Wort und ſoll dabei erklärt
haben, daß der Bauernbund eine Gründung des Hanſabundes ſei
und daß er auch mir den Sozialdemokraten lieb-
äugele, da er zu einer Verſammlung in Poſendorf bei Weißen-
ſels Sozialdemokraten eingeladen habe. Hierauf ſoll nun der
Verſammlungsleiter Manig dieſe Behauptungen zurückgewieſen und
erklärt haben, „dieſe agitatoriſchen Behauptungen
glaube er, Schettler, ja ſelbſt nicht Durch dieſe
Aeußerung fühlte ſich der Privatkläger beleidigt, da er be-
hauptet, der Verſammlungsleiter Manig habe ihm öffentlich
„wiſſentliche Unwahrheiten“ vorgeworfen, und ſtellte Strafantrag.
Der Angeklagte war auf ſeinen Wunſch vom perſönlichen Erſchei-
nen entbunden, führt aber in ſeinem Schriftſatz aus: Eine Ve-
leidigung habe ihm ferngelegen, er habe nur die unberechtigten
und unwahren Angriffe des Privatklägers gegen den von ihm ver-
tretenen Bauernbund zurückgewieſen und gebührend gekennzeich-
net. Selbſt wenn er die angeführten Worte ſollte gebraucht haben,
was er aber bezweifle, ſo habe er nur in Wahrnehmnung bercch-
tigter Intereſſen ſeines Bundes gehandelt und beanſpruche des
halb Straffreiheit. Trotz des Aufgebots von 12 Zeugen konnte
doch nicht einwandfret feſtgeſtellt werden, daß die betreffenden
Worte ſo vom Angeklagten gebraucht worden ſind. Das Gericht
kommt zu folgendem Urteil: Der Angeklagte wird von der Be
leidigung freigeſprochen, da nicht nachgewieſen werden konnte,
daß er die beleidigenden Worte ſo gebraucht habe; ſelbſt wenn dies
der Fall ſei, habe er in Wahrnehmung verechtigter Jntereſſen ge-
handelt und ſei ſtraffrei. Die Koſten fallen dem Privatkläger zur
Laſt.

Wir erinnern daran, daß Schettler zu denjenigen gehörte, die
bei der letzten Prot inziallandtagswahl ein Flugblatt mit rer-
breiten halfen, das mit getäſſigen Verleumdungen ſozialdemo-
kratiſch geſinnter Beamter nur ſo geſpickt war. Das hielten
Schettler und Genoſſen damals jedenfalls für zuläſſige und an
ſtändige Kampfmittel. Aber ſelbſt fühlen ſie ſich ſogar durchganz Farmioſe Bemerkungen gekränkt. Sonderbare Heilige.

Einem gemeinen Raubüberfall fiel in der Nacht zum Sonnavend
ein junger Mann zum Opfer. Er wurde plötzlich von hinten gefaßt,
mit heftigen Schlägen auf den Kopf bearbeitet ſo daß er ſofort be
wußtios zuſammenbrach. Erſt nach einer halben Stuude kam er
wieder zu ſich und mußte feſtſtellen, daß ſeine geſamte Be
geraubt war. Eine halbe Stunde ſpäter wurde ein Polizeiwacht-
meiſter von hinten überſallen, zu Boden geſchlagen und ſchwer miß-
handelt. Er trug ſchwere Verletzungen an der rechten Hand und im
Geſicht davon.

Verhängnisvoller Zuſammenſtoß. Am Sonntag ereignete ſich
ein verhängnisvoller Zu ſammenſtoß zwiſchen einem Auto und einem
Motorradfahrer mit einem kleinen Mädel. Der Motorradfahrer
wurde überfahren und kam mit dem Kinde rig den Wagen zu liegen.
Er wurde mit einer Gebirnerſchütterung ung einem Schlüſſelbeinbruch
beſinnungslos ins Krankenhaus geſchafft. Das Kind erlitt nur eine

nur etwas über die traurige Zeit hinweg. Und ſie warten ſchon Fleiſchwunde am Kopf.
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Kulturdokumente des 20. Jahrhunderts.
Die Sehnſucht nach dem Polizeiſtaat.
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Dürrenberg. Die Zähne ausgeſchlagen wurden einem
Muſiker aus Spergau, der auf dem Nachhauſeweg von einem
Radfahrer ſo angefahren wurde, daß er bewußtlos zu Boden fiel.
Bei dem Sturze drangen ihm noch Splitter der zerſprungenen
Brille ins Geſicht, wodurxch er ſich erheblich verletzte.

Paſſendorf Vorarbeiten für den Elſter-Saale-Kanal
Kürzlich wurden auf hieſigen Grundſtücken und in der Umgebung
Bohrungen und Vermeſſungen vorge nommen. Es handelt ſich um
die Führung des SaaleElſter-Kangls, der vermutlich von Beuchlitz
e in der Richtung Trotha--Leitin erbaut werden ſoll.

Lüten. Schwerer Unglücksfall. Ein tragiſches Ge-chick ereilte einen jungen Stellmacher aus Kitzen,
rüh auf ſeinem erſt gekauften Motorrad eine Fahrt unternahm.

Jn Lützen ſchlug er mit ſolcher Gewalt an eine Bahnſchranke,
daß er mit ſchweren Verletzungen liegen blieb. Auf dem Trans-
port nach dem Merſeburoer Krankenhaus verſchied aber der Un-r bereits infolge der ſchweren Verletzungen. Seine Vrant
G a einem anderen Motorrad und entging ſo dem gleichen

Ro 57 Neue Lehrer. Die Lehrer Geor HoffRat d eorg Hoffmann ausdienſte geitelen alter Schmidt aus Roßbach ſind in hieſige Schul

Roßbach. Neue Arbeit. Es verlautet daß dider Raiffeiſenbank Berlin mit der Stadt Se dere n
der Grube „Guſtav“ demnächſt zum Abſchluß gelangen, ſo daß mit
523. Jnbetriebnahme des Grubenbetriebs Guſtav gerechnet

Hewerßschaftliches.
Stellungnahme der m teldeutſchen

Bergarbeiter
zum Tarifvertrag und zur Arbeitszeitfrage.

Am Sonntag fand in Halle eine ſtarkbeſuchte Delegiertenkonferenz des Bergarbeiterverbandes für den Weru ſtatt,
die ſich mit den Ergebniſſen der kürzlich ſtattgefundenen Mantel-
rer andlungen und der praktiſchen Durchführung der ver-
e Arbeitszeit für die Tagesbetriebe am 4. Juli befaßte. Den
Ferp t über die Manteltarifverhandlungen gab der Bezirksleiter

eddigau, der in leichtverſtändlichen Ausführungen darlegte,
aß es die Abſicht der Arbeitgeber geweſen ſei, das Verhandlungs-Ponvpo der anerkannten Gewerkſchaften durch die Gaben und

Werksgemeinſchaften zu brechen. Das müſſe verhindert werden,weil dieſe von den rubenherren beſonders deren Ver
einigungen ſchon ihrer Zweckbeſtimmung nach niemals die Jnter-
eſſen der Bergarbeiter vertreten können. Die Abſicht der Arbeit-
geber ſei mit Erfolg abgewehrt worden. R. führte weiter aus,
daß die Arbeitgeber jede Mitwirkung der Betriebsräte bei der
Reg gluhzuns des Tarifvertrages ausſchalten wollten; auch dieſe
Abſicht des „HerrnimHauſe“Standpunktes ſei ihnen vorbei-
gelungen. Es verbleibe bei der Mitwirkung der Betriebsräte. Der
Referent erläuterte dann im einzelnen die errungenen Verbeſſe-
rungen. Die d endlichen, die hegdet keinen Urlaub erhielten,
erhalten in Zukunft drei Tage; ebenſo erhalten v r Berg-
arbeiter den anteiligen Urlaub. Das Gezähegeld habe eine fünf-
fache Erhöhung erfahren. Auch der jahrelange Streit um dieArbeitszeit der Pumpenwärter in Fielbaten ſei endlich erledigt

durch die nunmehrige Tarifbeſtimmung, daß für dieſe Arbeiter
die 8- bzw. 8ſtündige Schichtzeit in Frage komme.

Jn der ſich anſchließenden lebhaften Ausſprache wurde
eine Reihe von berechtigten Klagen aus den Revieren vorgetragen;
im übrigen aber wurde den Verhandlungsergebniſſen zugeſtimmt.
Zum zweiten Punkte referierte Bezirksſekretär Heſſe überdie praktiſche Sir ſtheing be verkürzten Arbeitszeit auf Grund

des Schiedsſpruches vom 22. April 1927 am 4. Juli 1927. Er
empfahl, um jede n der Beſtimmungen des Schieds-
ſpruches zu vermeiden, dieſen ausnahmslos ſtrikte durchzuführen.
Die vom Arbeitgeberverband den Werken empfohlene Einführung
der ſich fortgeſetzt anhängenden Schichten ſowie der freie Sonn
abend, ſo verlockend dieſe Maßnahmen auch ausſehen mögen, ſind
als r abzulehnen. Ganz beſonders ermahnte H. die
Betriebsräte, Vereinbarungen hinſichtlich der Arbeitszeit keines-
falls ohne Mitwirkung der Organiſationen zu treffen.

Auch dieſer v entfeſſelte eine lebhafte De
batte. Uebereinſtimmung jedoch beſtand darin, de ab 4. Juli
1927 nach den Weiſungen grandelt wird, die die Delegierten in
der Konferenz erhalten haben.

Erſte Konferenz der Beiſitzer vei den
Arbeitsgerichten.

Der Bundesvorſtand des ADGvB. hat angeordnet, daß in allen
Bezirken des Reiches die neuernannten Beiſitzer bei den Arbeits-
und Landesarbeitsgerichten zu Konferenzen zuſammengezogen
werden. Jn dieſen Konferenzen ſoll den neuen Beiſthern für ihre
Mitarbeit bei der gewerblichen Rechtſprechung durch ſachkundige
Rechtslehrer eine Belehrung für ihre Aufgaben zuteil werden.
ger den Bezirk Sachſen-Anhalt hat am Sonntag die erſte dieſer

onferenzen ſtattgefunden. Aus dem Gebiet des Regierungs
bezirks Merſeburg und des Freiſtaates Anhalt waren 160 Per
ſonen erſchienen, die in dieſen Tagen durch amtliche Urkunden
zu Beiſitzern bei den Arbeits und Landesarbeitsgerichten beſtellt
werden. Der Genoſſe Dr. Fraenkel von der Wirtſchaftsſchule
der Metallarbeiter in Dürrenberg hat in einem vorzüglichen Vor
trage die Beiſitzer über ihre Pflichten und Rechte aufgeklärt und
an einzelnen Beiſpielen ihre praktiſche Tätigkeit dargeſtellt. Nach
Schluß dieſes Vortrages wurde noch eine eihe ſchriftlicher An
fragen vom Referenten beantwortet. Der Verlauf der Konferenz
ließ erkennen, daß die neuen e mit Ernſt und Eifer an die
Erfüllung ihrer Pflichten herangehen werden. Eine zweite Kon
ferenz der gleichen Art für den Regierungsbezirk Magdeburg wird
am nächſten Sonntag in Magdeburg ſtattfinden.

Der Vorſitzende der Konferenz, Bezirksſekretär Wernid e
konnte noch mitteilen, daß auf die Vorſchlagsliſten des ADGB.
und des AfaBundes mindeſtens vier Fünftel der Geſamtzahl der
Sitze entfallen werden. Amtliche Zahlen hierüber ſind noch nicht
bekanntgemacht worden; es ſteht aber ſchon feſt, daß für das Lan-
desarbeitsgericht Magdeburg und Halberſtadt von 10 Beiſitzern
acht auf die gemeinſame Liſte des ADGVB. und des Afa-Bundes

Ar
ADGv. 22 Beiſitzer.

eitskammer zu ernennen,

aus den Betrieben der Jnnungen und desausnahmslos von den freien Gewerkſchaften beſetzt werden. Jn-
wiſchen ſind auch die Vorſitzenden der neuen Arbeitsgerichte und
Landesarbeitsgerichte ernannt worden.

Arbeitskammerwahlen im Ruhrbergbau.
Das Ergebnis der am 238. Juni. 1927 für den Ruhrbergbau ge

äti liegt nunmehr vor. Es haben Stimmen erhalten.gen d er Bergarbeiter: 164 860 68,68 Pro
ent, Liſte II Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter: 63 390 S

„41 Prozent, Liſte III Polniſche Berufsvereinigung 4119
Prozent, Liſte IV Gewerkverein HirſchDuncker 7069 e Tr
zent; ungültig waren 6548 Stimmen 0,22 Prozent. 2 z
vorliegenden Ergebnis entfallen von den Tr ig Mitglie rm er
Arbeitnehmer in der Arbeitskammer fünfs em. auf 67
Bergarbeiterverband und fünf auf den Chriſtlichen T
werkverein. Die Polniſche Berufsvereinigung m d u
Dungerſche Gewerkverein gehen leer aus. W re z
band gewinnt ein Mandat, das der Chriſtliche Gewerkve

liert. Angeſtellten imis der Arbeitskammerwahlen der Angeſtel
Nuhebergton Von den insgeſamt 247 Stimmbezirken liegt das

Ergebnis von 248 Bezirken vor. Wahlberechtigk waren 23 007,
n haben 18 785 Perſonen. Das iſt

lgendes: Liſte 1 Afa-Bund 6877 Stimmen 5 Sitze; Liſte II
G.-Bund und GDA. 5657 Stimmen 4 Sitze; Liſte III GED.

a. K. und RDB. 2685 Stimmen 1 Sitz; Liſte IV Zechenliſte
3446 Stimmen —2 Sitze. Eine Aenderung der Sitzeverteilung
e der Wahl von 1925 tritt nicht ein. Gemeſſen an dem

ückgang der e l der Wähler hat die Liſte des AfaBundes einen
Gewinn von 65,2 Prozent.

Fritz Huſemann, der 1. Vorſitzende des Bergarbeitervecbandes,
ſteht heute 25 Jahre im W Dienſt ſeiner Organiſation.
Huſemann hat ſich in dem Vierteljahrhundert ſeiner Verbands
tätigkeit als erfolgreicher, umſichtiger und durchaus beſonnener
Führer erwieſen und genießt innerhalb der Gewerkſchaftsintec-
nationale großes Anſehen. Von der Generalverſammlung in
Zwickan die vom l. bis 8. Juli 1908 tagte, wurde Fritz Huſemann

Generalverſammlung in Stadthagen wurde er zum Schriftführer
1911 auf der 19. Generalverſammlung in Bochum an Stelle des
ans geſchiedenen Ludwig Schröder zum 2. Vorſitzenden und nach
der Generalverſammlung in Bielefeld im Jahre 1919, nachdem der
bisherige 1. Vorſitzende Hermann Sachſe die Stelle des Geſchäfts
führers im Kaliſyndikat übernahm, vom Vorſtand zum 1. Vor-
ſißenden des Verbandes gewählt. Jm Jahre 1921 wurde dieſe
Wahl von der Generalverſammlung in Gießen genehmigt.

Die Arbeitszeit des Pflegeperſonals in den Heil- und Pflege
anſtalten iſt beſonders reformbedürftig. Der überlange und an-
ſtrengende Dienſt bringt es mit ſich, daß das weibliche Pflegeperſo
nal Mitte der 40er Jahre ſchon ſtark verbraucht iſt. Unter dieſen
Umſtänden iſt es beachtenswert und erfreulich, daß im Sächſi-
ſchen Landtag ſoeben ein ſozialdemokratiſche An-
trag auf Einführung des Achtſtundentages, der
im Ausſchuß mit 10 gegen 8 Stimmen abgelehnt worden war im

als 2. Ka ſerer in den Vorſtand gewählt. Auf der nächſtjährigen

Eröffnung in Prag.
Prag, 27. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Das große Turn und Sportfeſt der 4erwaki( wen ſozialdemo
t t ite r Olymkratiſchen rbeiterſchaft, die zweite Arbe i a dwurde am Sonntag Fra er Stadion bei herrli rgtuet.Als Gäſte hatten räſident a Wucht

Swehla, wiiniſter Beneſch und noch einige anderglieder eingefunden. as Programm des erien Tages erung
mit turneriſchen Vorführungen von 12 000 Knaben und Vädchen, die in
einer eindrucksvollen Huldigung vor dem Präſidenten

Dur a c teien en l tenvonaupttag iſt der nächſte Sonntag. wirkenden aufseſgvrt.
7

Albert Thomas haaus ſchuß der t in einem Schreiben an den Organiſations
rager Olympiade, in dem er, ſein ErſcheinFebanng n e u t henewu un ärtine zur Unterſtützung dieſer Bewegung. ervrnie gegenwärtig die

Wiener in Leipzig.
VfL. Sübdoſt Wien-Donaufeld 2:1 (0:0).

Mindeſtens 4000 Fußball Intereſſenten waren am Sonnabendchauer eines in ſeiner Wer chen t g v auten Spieles.
Häſtemannſchaft, die in mateur-Meiſter-Titel hält. war in

allen Teilen gut beſetzt.
7

Handball: Eilenburg I Schkeuditz I 5:0.
e

m ch ehe am Sonntag, dem 9. Juli:
r: önefeld J DürrenbJuge nd 9 Uhr: Schkeuditz pera giſcher Sorlih,

GHandball am 3. Juli:
0 Uhr Paunsdorf I Schkeuditz (Möckern).

Jugend: 10 Uhr: Eilenbur s ck fEilenburg II Paunsdorf II ans n x Kanheter

RAST. in Liebenwerda.
gemeinſam abarbaſten, Naand n rüh einMagu

ien den

kämpfe gezeigt und einig
z berichten: Naundorf Kleinleipiſch 4;2:o und Naundorf Mückenberg 5:1. i nd folgende Reſultatezu verzeichnen 4mal 100-Meter-Stafette für Turner: V exwerda in52,5 Sek.; 1500-Meter-Lauf für gugen liche: 1. Hans Jutte euwerda

s Wiln Alahtegfernüg t ſter' s i (Kl tet n zitS ig: 1. Walter Henn einleip 5 Meter.Weitſprung: 1. et Tenner Kichenweid d

haida 44 56 Punkte.

Kreisfen in Bernburg vom 8. bis 10. Juli
Die Vorarbeiten ſind erledigt. Das Feſtprogramm iſt mitkleinen Abänderungen ſo geblieben, wie es im araüfeſt. Beſtie lung

blatt Nr. J bekanntgegeben worden iſt. Die Kampfrichterſitzun
ür die Gerätewettkämpfe findet am Sonnabendvormittag 8 Uhr auein Vorwärtsplatze ſtatt. Es ſollen guf 1 bis 5 Wetturner ein Kampf
richter, bis zu 10 Wetturnern al Kampfrichter, darüber hinaus drei
Kampfrichter gemeldet werden. Auch für die
der Geräteturner müſſen Kampfrichter emeldet werden. ereine,
die gemeldet haben un keine Kampfrichter benannt haben, müſſen dasen e le t e nete inE erhaupt mehr Kampfrichter zumelden. Dasſelbe trifft zu für die Riegenführer. 4

Die Gerätewettkämpfe beginnen am Sonnabendvormittag10 Uhr, und ſollen wöneche an dieſem Tage zu Ende geführt werden.
Am Srntagnorankttag ſt nur Fortſetzung der Wettkämpfe von den am
Sonnabend nicht zu Ende geführten. Unmöglich iſt, es, am Sonntagnoch Gerätewettkämpfe austragen zu laſſen für Genoſſen, die exſt ſpäter
kommen und am Sonnabend nicht teilgenommen haben. Am Sonntag
nachmittag findet noch ein Geräteturnen am Reck, Barren und Pferd
tatt. Jeder Bezirk hat Ja an jedem Fezgt zwei urnet zu ſtellen.
iſo für jeden Bezirk ſechs Turner. Zu den Maſſe nfreiübungenbat el ſtuerienglt jeder anzutreten, ob Turner, Leichtathlet, Schwim-

mer oder Fußballſpieker, Turnerin, Sportlerin oder Schwimmerin. Be
der Aufſtellung zu den Freiübungen wird das Li rüder, zur Sonnegrr Freiheit geſungen. Der Aufmarſch wird eben alle wieder mit einem

abgrenaifmarſch verbunden, alſo alle Fahnen mitbringen.
Nun zur Kleiderfrage. Der Feſtzug ſoll in Weiß gebalten

werden. Turner, oder Sportler lange oder kurze weiße Hoſe, weißes
Hemd, oder Turnhemd, möglichſt ohne anderéfarbige Hoſenträger. Fuß-
ballſpieler, Turnſpieler und Leichtathleten können in ihrem Sportdreßteilnehmen. Turnerinnen weißen Schwitzer. Rock oder Hoſe. e
Kleidung zu den Maſſenfreiübungen der gergef nur kurze weiße Hoſe,
der Turnerinnen weißer Schwitzer, dunkle Hoſe. Spielleute in ihrer

Kleidung. Im Feſtzug iſt nur ein Fahnenbegleiter
hinter dem Fahnenträger geht, Kleidung weißes Hemd,Rufe Hoſe. Der Feſtzug ſelbſt wird bezirksweiſe zuſammen eſtellt:

Reihenfolge: Turnerinnen. Fahnen. Turner, Sportler und Spieler.
Wafferſportler werden in zwei Abteilungen zuſamppen geſtellt.

Genoſſen, nützt die letzten Wochen aus übt fleißig die Maſſenfreiübungen, ſergt daſür daß eine Maſſenbeteiligung zuſtande kommt,
ſorgt daflir, daß die Genoſſen in Bernburg für ihre rege Arbeit nicht
enttäuſcht werden. Auf, alle nach Bernburg zum 13. Kreisfeft!

W. Ventur.

t

vorgeſehen, der

Deutſchland Rußland
entfallen. Beim Arbeitsgericht in Halle ſind 28 Beiſitzer für die

hiervon entfallen auf die Liſte des
Für die Handwerkerkammern iſt das Ver

hältnis noch günſtiger; hier dürften die zu ernennenden Beiſitzer
Kleingewerbes faſt ſtehen und von S

In Leipzig und Hamburg, den Orten der Länderſpiele Deutſchland
Rußland haben die örtlichen Fußballorganiſationen eine rege Werbe

tätigkeit entfaltet. Die deutſchen Arbeiterſportler begrüßen die ruſſi
ſchen Genoſſen nicht als Mitglieder einer beſtimmten politiſchen artei,
ſondern als Vertreter der Arbeiterſchaft der Union der ſozigliſtiſchenSowjetrepubliken. Die ruſſiſche Telegation wird aus 18 Perſonen be

Schardako w, vom Hohen Rat für pby iſche Kultur
Weoskan ſowie einem Arzt begleitet. Die Ankunft erfolgt am Freitag
dem 1. Juli, in Berlin. 8 Vertreter des Bundesvorſtandes deArbeiter Turn und Sportbundes heißt Koppiſch die ruſſiſchen Sport
er in Berlin willkommen. Bei der Ankunft in Leipzig beabſichtigen
die Leipziger Arbeiterturner und Sportier einen großen Empfang mit
anſchließendem Umzug durchzuführen. Der Leiter der deutſchen Ar
beiterfußballbewegung Riedel wird am Bahnhof die Begrüßung vor
nehmen. Durch die Teilnahme, von belgiſchen Turnern, die auf der
Durchreiſe zum Prager Bundesfeſt Vorführungen in der Bun esſchule
geben, erhält der Empfang ſeine beſondere Bedeutung. Die Abendver
anſtaltung der Belgier und der Bundesſchulklaſſen ſieht die Ruſſen als
Gäſte. Ter Vorſitzende des Arbeiter-Turn- und Sporthundes Gellert
und der Sektetär der Luzerner Spyortinternationale Devlieg er hal
ten hier Anſprachen. Nach einem Rubetage ſteigt am Sonnabend, dem
2. Juli, auf dem Rafenpiatze des Stadions des. Vereins für rübungen, VLeipzig-Stötteritz, nachm. 17.30 Uhr, das Fußvalländerſpiel.

Bufu.
Kreisfeſte.

ger die Sommermongte ſind folgende Kreisfeſte der Arbeiterturner
in Ausſicht genommen: Jn Lübeck vom 2. bis 4. Juli vom 3. Krei
Rorddeutſchland)ſ; in Bernburg vom 8. bis 10. Juli vom 2. Kreis
Fropiny Sachſen Anhalt, Braunſchwejg); in Kaſſel vom 9. bis
urt a. O, vom 16. bis 18. Juli vom 16. Kreis (Lauſitz); in Frank-

Juli vom 13. Kreis (Kurheſſen und Südhannover); in i
urt a. M. vom 16. bis 18. Juli vom 9. Kreis (Heſſen und Mittel

Plenum gegen 36 Stimmen angenommen wurde.

h in Erfurt vom 28. bis 25. Juli vom Sreis (Thä

2. Kreis (ATSB. 6. Berirn
Wassersport

Kampfrichter-Vereinigung.

Mitt dttwo en 29. Juni, findet im Bade am Hettſtedter Bahrde

t lhr:

eter; affball:Elſterwerda Dolfthaida 1:1 (0:1); Fauſt ba r. Kleinleipiſch Höſt

eichtat kegiſchen Ugrun en

die fällige zung um 8 Uhr ſtatt. Das Erſcheinen derund Jntereſſenten iſt erwünſcht. 4 Der nmn.
andball

Spiele am:
Freitag, dem 1. Juli:

8 Uhr Othello II 909 I. (Sportluſt)e8 Hueis II Osmünde 11 (Seeben)128 Achilles Didte Sportlerinnen (Kröllwitz)
Sonnabend, dem 2. Juli:

s Uhr Fichte 2. Jgd. Dieskau 1. Jgd. (Minerva)
Sonntag, dem 83. Juli:

r O 1. Klaſſe9 Uhr Othello Adler (Saupt- Friſch auf)4 riſch auf Kaneng (Bandermann-Adler)
212 ortung Fichte (Ammendorf) (Rößler-ASC.)
44 inerva Sportluſt (Schanze-Fichte)2 ichte II ABV. SchmelzerMerſeburg)3 eeben Achilles (Bornkeſſel-Othello)

2. Klaſſe:9 Uhr Schwimmer I (Ammendorf) z erſ cenrſt I (Fichte-Ammend.)
9 erſeburg II Osmünde II (Schaſfſtädt)
11 Adler I 09 II (KanengaAroßet II Othello II (Seeben)
2 Kroſigk I Othello II (Seeben)1 OOueis I-- Osmünde 1 (ASC.)2 Seeben II Achilles II (Sportluſt)123 Ninerva II Sportluſt II Wörmlitz)3 Diemitz I Schafſtädt I e)3 ichte II (Ammendorf) Schafſtädt II (Schw.Rmmen. a
3 riſch auf II Kanena II e4 ieskau J Möckerling I (Minerva)

Sportlerinnen:
Uhr Othello Viktorig (Digmg

10 Minerva Sportluſt (Krö wiſg11 Kröllwitz Giebichenſtein (Friſch auf)
Jugend:

3 Uhr Osmünde Möckerling (Dieskau) (Minen r
Schüler:

11 Uhr Wörmlitz Minerva (Bennſtedt)1 Seeben Giebichenſtein (ABV.)Spiel Fichte Schraplau Jugend iſt abgeſagt. a
Adolf Werge, OQuomonn,

Pferderennen in Ha.
Zu den Rennen am Sonnabend, dem 2. und Sonntag, dem 3. Jult,
ſind im ganzen 370 Nennungen ringgaangen, und zwar für den erſten
Tag 166 und für den zweiten Tag 294. Die Ebrenpreiſe ſind wieder in
de chaufenſtern der Firma G. Aßmann, Große Ulrichſtraße 49, auf.

eſtelt. Der Vorverkauf der Eintrittskarten für die Rennen findet in
en auf den Plakaten angegebenen Zigartengeſchäften und im Sekre-

tarigt des Vereins, Große Steinſtraße 71, ſtatt.

Alfſ gemeine Sportscſucars.
Auf der Frankfurter Stadion-Rennbahn exrang am Montag der

Rennfſahrer Sawall die deutſche Stehermeiſterſchaft ber 100 Wir
in einem Laufe. Er beendete das Rennen in 1 Stunde 26 inuten
52 Sekunden vor Krewer und Lewanow.

Auf einem leichtathletiſchen Sportfeſt in Ludwigshafen verbeſſerte
Dobbermann ſeinen Weitſpringrekord von 7,36. Meter auf 7,58 Meter.
Im 100-MeterLauf gewann nach hartem Kampfe der Krefelder üller
in 10,8 Sek. vor dem Deutſchen Meiſter Körnig. Auch den 200-Meter-

Ueber 400 Meter wurde Büchner Wage
Das Geſamtergebnis war:VLauf h Schüller.

4078 Punkte, Süddeutſchlandvon Neumann (Berlin) knapp geſchlagen.
Brandenburg 48 Punkte, Weſtdeutſchland
36 Punkte, Mitteldeutſchland 25* Punkte.

2

Bei der großen Berliner Staffel ging der Schlußläufer der „Deut-
ſchen Bank“ mit knapp 30 Sekunden Vorſprung vor der „DresdenerBank“ als Sieger durch das Ziel. Auch in der Damenſtaffel belegte
die Mannſchaft der Deutſchen Bank“ vor „Siemens“ den erſten Platz.

t cmltmeiſter Tunney erzählt ſein Leben. Der Schwer ewichts meiſter
im ſte: einen V etkezeng und ſein Leben ausführlich in einer
Reihe von Aufſätzen niedergelegt, die ſich trotz der hiogrgeobiſchen Be
richterſtattung wie ein ſpannender Roman Teſen. Man lernt in ibm
den Typ eines gebildeten Boxers kennen, der auf ſeine geiſtige Aus
bildung faſt ebenſo großen Wert legt wie auf ſeine körperliche unwider

ehliche Bereitſchaft ie außerordentlich intereſſanten Kapitel. vom
erdegang eines modernen Gladiators beginnen ſoeben als Allein

aböruck im Frankfurter „Jlluſtrierten Blatt“.

Rundfunf- Srogramme.

Leipzig (Welle 857,1).
Mittwoch: 15 bis 15.30 Uhr- von Fonige wut rhauſen, 16.30 bis 18 Uhr: Jugend ſcwatlezn. 18.05 bis 18.20 ſt

Wiorfekurfus. 18.20 bis 18.30 Uhr: Bericht des Sächſiſchen Landesamtes
18.30 bis 18.55 Uhr: Uebertragung, von Königs

unſere Heimgt.
tto Forberger: „Von Naumburg im Saaletal zur S warza über

eheimra rof.
eb. 29. Juni

Berlin. (S. Königswuſterhauſen.)
22.45 bis 24 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Mittwoch 4.30 bis 7.30 Uhr: Schallplattenmuſik. (Seite 1773.)

t bis 12.30 Uhr: Einheitskurzſchrift für Schüler 12.30 bis 12.40 Uhr:
ditteilungen des Reichsſtädtebundes. 15 vis 15.30 Ubr: Ein eitskurz

ſchrift für Anfänger. 15.35, bis 16 Uhr. Wetter- und Börſendienſt,
j6 bis 16.30 Uhr: Dr. Klopfer, Frl. Corvinus: „Erziehun sberatung.16.30 bis 17 Uhr: Engliſch für grtgeſoritreng 17 bis 17.80 Ubr: Prof.
Dr. Anton Jirku, Breslau: „Geſchichte und Religion des Alten Teſta
mentes und der Völker des alten Hrients.“ 1730 bis 18 ri- ice
Ehlers: „Die Entwicklung der Klaviermuſik bis Bach und Händel? (mit
Beiſpielen am Cembalo). 18 bis 18.30 Uhr: Gewerbeoberlehrer Maver
en Lyrggna für Facharbeiter: „Phyſik“. 18.30 bis 18.55 Uhr:
Engliſch für Anfänger. 18.55 bis 19.20, Ubr: Stagtsminiſter, a. D.Heinrich Rönneburg: „Die innere Koloniſation, als Volksſache,“ 19.25
ühr: Uebertragung der Tagung des Inſtituts für Koniunkturforſchung
aus dem Herrenhaus 20 Uhr: Uebertragung aus der Stadthalle Magde
burg: „Der Barbier von Sevilla“. Komiſche Oper in W Teilen von
Kioaechino Rofſint. Text nach Beaumarchaſs von Ceſar Sterbini.

grnach: Von deutſchen Wäldern und Augen (Konzert).
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Peter Paul Rubens.
Von Dr. Hermann Hieber.

Wir befinden uns im Jahre 1577 an der Wende der Renaiſ-
ſance zum Barock. Man hat ſich bis auf den heutigen Tag noch
nicht darüber einigen können, wo die Grenze läuft zwiſchenbeiden Stilen, die etwa in der Kunſt des ichelangels,
wenigſtens in ſeiner architektoniſchen, ineinander übergehen. Es
ſind immer dieſe Wendepunkte der Geſchichte, die die großen
Künſtlerperſönlichkeiten hervorbringen. Dieſe Stile der bildenden
Kunſt bedeuten, kurz geſagt, für die politiſche und ökonomiſche
Entwicklung die Ablöſung des Kaufmannskapitals und der ſtädti-
ſchen Demokratien durch die fürſtliche Monopolwirtſchaft und den
Abſolutismus. Die Kultur des Abendlandes und mithin auch die
wirtſchaftlichen und politiſchen Strömungen ſammeln ſich wie in
einem Staubecken in Jtalien, deſſen a Lerſtung
die Ueberführung des Mittelalters in die Neuzeit iſt. Das
Handelskapital von Florenz, Piſa, Venedig und Genua
baut ſich jenes Finanzſyſtem auf, das noch heute von den italieni-
ſchen Fachausdrücken ſeiner Entſtehungszeit zehrt: Konto, Giro,

Agto, Tratten, Konſols, Lombard uſf. Ein Sohn der Handels
ſtadt Genug verſchafft dem Entfaltungsdrange des in der Alten
Welt angehäuften Kapitals einen Ausweg und entdeckt die Kolo-
nialgebiete der Neuen Welt: Chriſtoph Columbus ſegelt nach
Amerika. Dieſe winzigen Stadtrepubliken, deren Bankiers doch
ihre Hände in alle europäiſchen Geſchäfte ſtecken in Augs-
burg, London, Kopenhagen, Moskau führen eine
Revolution in den Künſten herbei. Der Realismus, den ſie durch-
ſetzen gegen den die einzelnen bevormundenden kirchlich-
feudalen Geiſt des Mittelalters, richtet ſeinen Blick auf das
Diesſeits, das als Ausbeutungsobjekt, als Quelle des Gewinns,
erſt jetzt richtig entdeckt wird.

Dieſe Erfaſſung der Wirklichkeit, der Landſchaft und des All
tags, iſt unreligiös, ketzeriſch, kirchenfeindlich und zugleich mit
ihrer nüchternen, hausbackenen Tendenz durchaus bürgerlich. Die
Gebäude ſtreben nicht mehr ſehnſüchtig und weltflüchtig nach oben,
wie im gotiſchen Stil, ſondern ſie dehnen ſich behaglich in die
Breite. Die breiten, Ianghingezogenen Geſimſe, die die Stock

werke trennen, ſind wie geſchaffen dafür, daß man die Gulden
und Taler darauf rollen läßt. Jndeſſen geht dieſe Wirtſchaft der
Großkaufleute, ſo lange und behaglich ſie auch in Jtalien aus-
gekoſtet wird, an ihrer Zerſplitterung zugrunde. Den Ftaliener
iſt es eben noch nicht gegeben, die hen r en der Kräfte.
die gewaltſame Straffung zur Monarchie in der Lehre des Mac-
chiavelli theoretiſch zu begründen und künſtleriſch anzubahnen.
Die Verzinſung dieſes Kapitals, als das ſich die Jdee des Varock-ſtils darſtellt übernehmen die nördlicheren Länder Europas. Jta-

lien iſt um 1550 wirtſchaftlich erſchöpft. Es hat eben noch mit
Aufbietung ſeiner letzten Kräfte das gewaltige Symbol der alle
Einzelbeſtrebungen zuſammenballenden und alle Widerſtände bin-
denden Kuppel der Peterskirche geſchaffen. Am längſten noch hat
Venedig dem Ruin getrotzt: hier blüht eine Malerſchule, deren
Haupt, Tizian, 1576 faſt kundertjährig ſtirbt. Sein Schüler
Tintoretto iſt bereits durch und durch Barockkünſtler. Noch
im 18. Jahrhundert hält Tiepolo den Ruhm ſeiner Vaterſtadt

och.

Ein Jahr nach Tizians Tode iſt am 29. Juni der Maler ge
boren, der Venedigs Kunſt am meiſten verdankt. Aus altem
bürgerlichen Geſchlecht und aus einer Stadt, die ſeit Jahrhunder
ten eiferſüchtig über ihre bürgerliche Freiheit gewacht hat, aus
Antwerpen, das im 16. Jahrhundert, als der Mittelmeer
handel verſiegte und das Geſchäft mit Amerika und ſpäter mit
Indien an ſeine Stelle trat, die Erbſchaft Venedigs und Genuas
angetreten hatte. Der Aufſtand der Niederlande gegen die ſpani-
ſche Herrſchaft freilich, der dieſe reichen Provinzen in das heutige
Holland und Belgien zerriß, hatte die Blüte Antwerpens ge-
knickt, an dem die Beſiegten ihre ganze Wut ausließen. Die Ent
kauptung der Grafen Egmont und Hoorn war das War-
nungsſignal geweſen, das alle freiheitlich Gefſinnten aus dem
Lande trieb. Mit ihnen war der Ratsſchöffe Johannes Rubens
auf deutſchen Boden entwichen. Jn Siegen, wo ſich die Fa
milie niedergelaſſen hatte, wurde unſer Künſtler geboren, und in
Köln verbrachte er in einem Patrizierhauſe in der Sternengaſſe
ſeine Kindheit. Jn dankbarer Erinnerung hat er der Pfarrkirche
des Sprengels, St. Peter, in der ſein Vater begraben liegt, eineDarſtellung des Martertodes ſeines Schuppatrons ge

enkt.
Die Witwe kehrte 1588 mit ihren Kindern in die Vaterſtadt

zurück. Sie ließ ihnen eine außerordentlich ſorgfältige Erziehung
zuteil werden. Peter Paul genoß neben ſeinem unterricht
eine gelehrte Bildung. Als er im Jahre 1600 zum Studienaufent-
halt nach Jtalien reiſte, beherrſchte er die lateiniſche Sprache in
Wort und Schrift, außer der vlämiſchen Mutterſprache aber auch
die deutſche und franzöſiſche. Später hat er noch Engliſch und
Jtalieniſch hinzugelernt. Er war ein Menſch von den glücklichſten
Geiſtesanlagen, ſtets liebenswürdig und gefällig. Wie Goetke
hatte er alle Menſchen, mit denen er zuſammenkam, bezaubert.
Es konnte gar nicht ausbleiben, daß die Fürſtenhöfe ihn an ſich
zogen: der öſterreichiſche Erzherzog Albrecht und ſeine Gemahlin
Jſabella, die ſpäter ſeine Landesherren geworden ſind, begünſtigten
ihn ſchon damals. Wie ſelbſtverſtändlich vollzog ſich in ſeiner
Perſon der Umſchwung der Zeit: vom bürgerlichen Renaiſſance
menſchen zum Kavalier der Barockzeit. Eine zweite Parallele
drängt ſich auf: Mozart, mit dem er die unerhörte Elaſtizität
im Aufnehmen fremdländiſcher Kunſt und in der Verſchmelzung
mit der mächtigen Eigenbegabung zu einem neuen Weſen teilt.
Er friſcht die erſchlaffende italieniſche Kunſt mit ſeinem nordiſch-
vlämiſchen Blut auf. Er gelangt zu einem maleriſchen Stil, in
dem Zeichnung und Farbe ſich harmoniſch ergänzen. Seine Kraft
wächſt an der Größe der Aufgabe. Mit jener ſouveränen Selbſt
verſtändlichkeit und nie verſagender Sicherheit, die nur dem Zeit
alter des Abſolutismus eigen iſt, bezwingt er einen Vorwurf wie
das „Jüngſte Gericht“ oder den „Höllenſturz der Verdammten“,
an denen noch Michelange. s gigantiſche Kunſt geſcheitert war.
Er malt ſchlechthin alles: Altarblätter, Mythologie, allegoriſche
Fürſtenverherrlichung, Bildniſſe, Landſchaften. Keine Jdee iſt

ihm unerreichbar, kein realiſtiſcher Stoff zu gewöhnlich. Eine
vlämiſche Bauernkirmes iſt ihm ebenſo lieb und wertvoll wie der
griechiſche Götterhimmel.

Zuweilen wird er theatraliſch aber das iſt ja überhaupt
der ganze Barockſtil mit ſeiner Fürſtenvergöttlichung. Er kann
blutrünſtig brutal werden wie das Syſtem, das er verherrlicht.
Er prunkt mit den ſaftigen Tönen nackter Frauenkörper; dasLeben iſt ihm ein einziges rauſchendes Feſt, wie nur für die
Größten der Erde. Was er anpackt, gelingt ihm. Er reiſt in
diplomatiſchen Miſſionen an die Königshöfe von London,
Paris, Madrid. Er verfügt über fürſtliche Einkünfte, weil
er eine Werkſtätte mit Großbetrieb organiſiert, aus der 2000 Ge
mälde herausgegangen ſind, von denen die meiſten nicht von ſeiner
Hand, aber unter ſeiner Leitung gemalt worden ſind. Eine eigene
Kupferſtecherwerkſtatt vervielfältigt dieſe Gemälde. Er iſt ein
Finanzkünſtler, wie er Staatsmann und Gelehrtker iſt, ein orga-
niſatoriſches wie künſtleriſches Genie, eine europäiſche Perſönlich-

Helene Fourment, Rubens' zweite

r iſt die Kraft des niederländiſchen Volkstums, das in den drallen
n Rubens lebt und atmet, ein geſteigertes Lebengefühl bricht ſich Bahn; wie kein zweiter vor und nach ihm malte

er das lebendige Fleiſch.

keit von einem Ausmaß, neben dem die Exzellenz von Wer rrar
immerhin, wenigſtens äußerlich genommen, beſcheiden und pro-
vinziell wirkt. Wer Jnnerlichkeit ſucht, wird den ſtillen, ver
rämten holländiſchen Bürger Rembrandt ihm vorziehen.
ubens bleibt trotzdem der großartigſte und vollendetſte künſtle-

riſche Repräſentant ſeines Zeitalters: der „König der Maler“.

Die Passion
Roman von Clara Viebig
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42 Nachdruck verboten.Albert fühlte ſich gerührt von Evas Ankhänglichkeit und ge
ſchmeichelt durch ihre Bewunderung. Daß ſie ein funges weib
liches Weſen war und er ein Mann, in den ſie ſich vielleicht ver
lieben könnte, das fiel ihm niemals ein, weil ihm nicht der Ge
danke kam, ſich in ſie zu verlieben. Sie war ſeine Couſine, zudem,
abgeſehen von ihrem Schielen und ihrer Harthörigkeit, ganz nied-
lich und beſonders ſo intereſſiert für ſeine Jntereſſen, für die die
Seinen zu Hauſe gar kein Organ hatten. Warum ſollte er ſich
nicht ab und zu mit ihr treffen, zumal es ſie doch ſo freute?

Eva verheimlichte ſeine Beſuche. Sie waren ihr ein zu großes
Glück; davon durfte kein anderer wiſſen, ſonſt war es ja doch
vorbei. Sie war mißtrauiſch und argwöhniſch. Alles zerriſſen
die Mädchen in der Küche mit ihren Mäulern was würden die
vielleicht über ſie Frau Baher in die Ohren blafen?!

„Jch habe Kopfſchmerzen,“ ſagte ſie heute, „darf ich nachmittags
eine Stunde ſpazierengehen?“

„Gewiß,“ ſagte Frau Bayer. „Wenn die Kinder ihre Milch
bekommen haben, kannſt du gehen. Dir iſt wohl gar nicht gut,
mein Kind?“ Sie richtete ihren prüfenden Blick auf Eva. Wie
aufgeregt das Mädchen war, ihm zitterten ja die Händel Wenn
in dieſen Tagen der Arzt kam, um nach den Kindern zu ſehen,
dann mußte ſie ihm doch auch einmal Eva vorführen. „Du ge
fällſt mir ſeit einiger Zeit nicht,“ ſagte ſie kopfſchüttelnd.

Eine niedliche Taſſe, die aufgeſtellt war, klirrte. Evas Hände
waren heute ſo ungeſchickt, und ſie neigte den Kopf ganz auf die
Seite, damit ſie beſſer ſehen konnte. Jhr Schielen war heute viel
ſtärker als ſonſt.

n lächelte ſie krampfhaft: das wollte ſie wohl glauben, daß
ſie Frau Bayer nicht gefiel, ſie gefiel ja anderen auch nicht.
„Albert, Albert,“ ſchrie es in ihr. Ach, wie kühl und abweiſend
hatte er ihr geantwortet auf ihren Brief, den ſie ihm vor acht
Tagen geſchrieben hatte

Eva hatte nicht mehr an ſich halten können. Nachts, als ſie
halb ausgezogen an ihrem Fenſter ſtand, hinabblickend in den
lockenden verſchwiegenen Garten, waren ihr Gedanken gekommen,
die ſie nicht mehr meiſtern konnte, nicht länger beherrſchen. Sie
dachte an Schweſter Johanna in der Charité und an den jungen
Doktor, dem die auf dem Schoß geſeſſen hattel ſie dachte an man

ches. was ſich ihrem Blick ſchon entſchleiert hatte, als ſie, noch ein
Kind, an den verſteckten Bänken des Tiergartens vorbeiirrte.
Schauer auf Schauer überrieſelte ſie. Als der Portier das Haus
aufſchloß, war ſie als erſte hinausgeſchlüpft und hatte ihren Brief
in den Poſtkaſten getragen. Hätte ſie ihn noch einmal durch-
geleſen, ſo hätte ſie ihn vielleicht nicht abgeſchickt. Und nun hatte
ſie auf Antwort gewartet, gewartet ſo ungeduldig, daß es ſie krank
machte. Kein Wunder, daß ihre Hände zitterten und Frau Baher
ſie ſchlecht ausſehend fand, heute morgen, vor einer Stunde
endlichl war die Antwort von Albert auf ihren Brief gekommen.
Der junge Mann hatte ſich's erſt reiflich überlegt; er war noch
immer ſehr betroffen, und es war ihm ſehr unangenehm: Himmel,
was hatte er da angerichtet, ohne es zu wollen! An ſo etwas hatte
er nie gedacht. Sie war doch ſeine Couſine, und ſie hatte ihm
leid getan, deshalb war er ſo freundlich geweſen, doch nicht etwa
aus Liebe?! Da würde er ſich doch etwas anderes ausſuchen.
Aber das ſagte er natürlich nicht. Er ſchrieb nur ein bißchen
zurückhaltend und etwas lehrhaft; er fühlte ſich ganz als reiferer
Mann einem ſchwärmeriſchen Backfiſch gegenüber. Aber er ſchrieb:
„Mein liebes Evchen“ und darunter: „Jn alter Freundſchaft Dein
Vetter Albert.“ Er ſchlug ihr vor, ſich zu treffen, dann wollte er
ihr einmal ſeine Anſichten klarer darlegen und ſein Lebenspro-
gramm; in dem ſtand vorderhand kein Wörtchen Liebe. Erſt ſelber
eine Buchhandlung haben. auf etwas Poſitivem ſtehen, dann kam
für ihn „Liebe“ und dergleichen an die Reihbe.

Dieſer Brief hatte Eva ſchwer verſtört. Sie ſah darin die gut-
mütige Rückſichtnahme und Mitleid. Und beides wollte ſie nicht.
Sehr blaß, die Lippen aufeinandergepreßt, mit einem ſo wilden
Klopfen des Herzens, daß es ihr ſchmerzhaft gegen die Bruſt ſtieß,
ging ſie dem Bahnhof zu, ihm entgegen.

Und nun war alles zu Ende Nein, leider doch nicht alles zu
Ende. Jm Wald, auf dem einſamen Weg, den ſie gingen, zwiſchen
Wacholderbüſchen, hatte ſie ſich ihm an den Hals geſtürzt unter
unendlichen Tränen.

Verlegen hatte er dageſtanden: was machte er nur mit ihr,
nahm ſie denn gar keine Vernunft an? Er redete auf ſie ein, er
dozierte, er philoſophierte: pah, was war denn überhaupt Liebe?
Nur der Trieb des Geſchlechts. Sie ſollte mal ſehen, wenn der
Raptus erſt vorüber war. dann ſah man alles in ganz anderem
Licht Und dann würde ſie über ſich ſelber lachen. Zuletzt hatte
er ſie ſo weit daß ſie ruhiger wurde. Stumm, die Augen nieder-
geſchlagen, hörte ſie alles an. Beim Abſchied ſchüttelten ſie ſich
wie immer die Hände.

Eva blieb heute lange aus, länger als ſonſt, wenn ſie ſpazieren
ging. Frau Bayer wartete ungeduldig: ſie mußte heute gleich fort
zu einer Sitzung nach Berlin und ſie hätte Eva noch zu gern vor
her geſprochen. Sie wollte die Sonne nicht untergehen laſſen
hinter einer Wolke der Unklarheit zwiſchen ſich und Eva. Was

war das mit Era? Wer war der Mann, den ſie vom Bahnhof
heimlich abholte? Vielleicht ihr Onkel? Sie ging mit ihm ſo
vertraut dem Walde zu, ſo vertieft, daß ſie Auguſte gar nicht be
merkt hatte, die mit ihrem Korb dicht an ihr vorbeiging. Dieſes
gewiſſenhafte Mädchen war ganz außer ſich nach Hauſe gekommen,
hatte es ihr ſofort berichtet: bewahre, der Onkell Ein hübſcher
junger Menſch war es, und die Eva war wie behext, ſah nicht
rechts und nicht links.

Sollte Eva auf Abwege geraten? Sie war noch ſo jung, und
ein Kind ohne Vater und Mutter, man mußte ſie warnen. Frau
Batzer nahm ſich vor, ihr liebevoll eindringlich ins Gewiſſen zu
reden, aber leider fehlte heute die Zeit dazu, ſie mußte nun fort
nach Berlin, und mit dem Zug um Mitternacht konnte ſie erſt
zurückkommen. Es mußte alſo leider warten bis morgen.

Als Eva nach Hauſe kam, war es ſchon dunkel. Nachdem ſie
ſich von dem jungen Manne getrennt hatte war ſie noch lange
allein umhergewandert. Sie fürchtete ſich vor Frau Bahyers
Blicken. Man ſah ihr auch das Weinen noch an. Und ſie war ſo
übel geſtimmt und ſo mißlaunig, daß es ihr unmöglich erſchien,
1tzt jemandem Rede und Antwort zu ſtehen. Wie ein kalter
Waſſerſturz war es niedergegangen über ihre Erhitzung; die nüch-
terne Art des Vetters hatte ſie urplötzlich abgekühlt. Liebte ſie
ihn denn noch? Gewiß, ja oder eigentlich, wenn ſie ehrlich ſein
wollte: nein. Sie hatte ſich alles anders gedacht, ſo ganz anders
vorgeſtellt und ihn beſonders. Er war doch ein echter Wilkow-
ſki, er paßte in ſeine Familie. Sie war ihm nicht böſe, o nein,
ſie ärgerte ſich auch nicht über ihn, ſie ärgerte ſich nur über ſich
ſelber. Warum hatte ſie ihm den Brief geſchrieben? Oh, hätte
ſie das nie getanl! Jetzt mußte ſie ſich deſſen ſchämen, oh, ſo ſehr
ſchämen!

Wie eine Diebin, leiſe, verſtohlen, ſchlich ſie ſich ins Haus
Aber ſie war doch nicht ſo leiſc, daß Auguſte ſie nicht bemerkt
hätte. Die kam aus der Küche und ſtellte Eva im Flur: „Na,
wo waren Sie denn ſo lange?“

„Spazieren.“ Eva ſagte es kurz und trotzig: das fehlte noch.
daß gerade die ihr in den Weg kam, die ſie ohnehin nicht leiden
konnte. Die Perſon, die hinter Frau Bayers Rücken alles be
klatſchte und ſich dann doch lieb Kind bei der machte ihr alles
zutrug. Und wie höhniſch die ſie anſahl „Laſſen Sie mich zu
frieden“, ſchrie ſie gereizt. „Was wollen Sie denn von mir?“

„Na warten Sie man, Sie kriegen's morgen Das Mädchen
lachte. Das ſchlechte Gewiſſen ſah der Kleinen ja aus den Augen,
es machte ihr Spaß, Eva ein wenig zu ängſtigen. „Sie ſind ge
ſehen worden mit 'nem jungen Mann na, ſo was! Sie fangen
ja früh an. Aber Frau Boher, die wird Jhnen Beſcheid ſagen!“

(Fortſetzung folgt.)
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